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London. Der „Mancheſter Guardian“ berichtet heute im 
Zuſammenhang mit dem bevorſtehenden konſervattven Parteitag 
in Cardiff am 6. Oktober über bevorſtehende weſentliche Aende⸗ 
rungen im engliſchen Kabinett. U. a. will das Blatt wiſſen, daß 
außer Lord Balfbur auch der gegenwärtige Unterrichtsminiſter 
durch andere Perſönlichtetten erſetzt würden. Die Neubeſetzung 
werde in erſter Linie mit Rückſicht auf die gegenwärtig in der 
konſervativen Partei vorherrſchende Strömungen erfolgen. 

Obwohl der „Mancheſter Guardian“ im allgemeinen nur In⸗ 
formationen mit guter politiſcher Fundierung bringt, ſcheint doch 
in dieſem Fall ſeine Parteieinſtellung eine ziemlich erhebliche 
Rolle zu ſpielen. Die innerhalb der konſervativen Partei vor⸗ 
herrſchenden Strömungen werden in einer Weiſe in Rechnung 


* 


N 


Genf. In der Schlußſitzung des Völkerbundes erſtattete der 
griechiſche Delegierte Bolitio Bericht über die Kodifizierung 
des internationalen Rechtes. Er ſchlug vor, daß die erſte inter⸗ 
nationale Kodifizierungskonferenz im Einvernehmen mit der 
neunten Bundesverſammlung im Jahre 1929 ſtattfindet und 
folgende drei Themen behandeln joll: _ DAL Im 
1. Grenzen und Auswirkung der Nationalität, 
2. Territoriale Gemäjler, ER 5 
3. Die Verantwortlichkeit der Staaten für die auf ihren Ge⸗ 

bieten entſtandenen Perſonen⸗ und Güterſchaden. (Korfu⸗ 

Konflikt.) 

Ferner ſoll ſich die Konferenz mit Maßnahmen für den 
Schutz der Tiere und der Meereswelt befaſſen. Wegen der Ab⸗ 
haltung der Konferenz im Haag ſoll mit der holländiſchen Regie⸗ 
rung verhandelt werden. Der Pölkerbundsrat ſoll einen fünf⸗ 
gliedrigen Ausſchuß für die techniſchen Vorbereitungen der Kon⸗ 
ferenz ernennen. Die Leitung der vorbereitenden Arbeiten ſoll 
beim Völkerbundstat bleiben. Der holländiſche Delegierte Lau⸗ 
dan dankte für die Wahl Haags als Konferenzort, worauf der 
Bericht ohne Abſtimmung angenommen wurde. 8 4 

Nach einem Bericht des Delegierten von Paraguay für 
die Ausarbeitung eines Generalplanes zur Kodifizierung des 
internationalen Rechtes verlas Präſident Guani die Schluß⸗ 
anſprache. Die Völkerbundsverſammlung, ſo führte der Redner 
u. a. aus, habe zu einem Erfolg geführt, der zweifellos in den 
nächſten Monaten bereits zur Auswirkung gelangen werde. Die 
Gegenſätze der Auslaſſungen und die äußerſt bewegten Diskuſ⸗ 
ſionen hätten lediglich den einheitlichen Willen der Bundesmit⸗ 


* 


Nochmalige 
Sonderbare 


Genf. Die letzte Nachmittagsſitzung des Völkerbundsrates 
begann mit einer zweistündigen Debatte über die Exterritorialität 
der Danziger Weſternplatte. Auf Antrag Dr. Streſemann 
und mit Unterſtützung des Senatsptäfidenten Sahm wurde der 
Bericht des Berichlerſtatters Wille gas, der die Aufrechterhal⸗ 
tung des gegenwärtigen Zuſtandes für die Weſterplatte ent⸗ 
prechend der Entſcheidung des Völlerbundskommiſſars van Hamel 
ordert, abgelehnt und die Einſetzung eines Dreikomitees be⸗ 
ſchloſſen, das aus dem Berichterſtatter Willegas und zwei von ihm 

zu ernennenden Sachverſtändigen beſtehen ſoll. Dieſes Komitee 


hat die Aufgabe, das Exterritorialitätsrecht auf der Weſterplatte 
eingehend auf fine Rechtsgrundlagen und die Uueberein⸗ 


ſtimmung mit den beſtehenden Verträgen zu prüfen und dem Rate 


ſtiger Beichluß 
abc zur Annahme gelangt it. . 


haupt eine Entſcheidung 
äußerſt komplizierten Frage hingewieſen. 
Seite werden, wie das auch 
geht, zweifellos alle Verſuche 


auf der Dezembertagung ein Gutachten zu erſtatten. Es iſt das 
erite Mal im Völkerbundsrat, daß ein für Danzig äußerſt ungün⸗ 
des Rates durch den Widerſpruch Deutſchland 


Genf, Zu dem Beſchluß des Rates auf Verlagung der Dan⸗ 
ziger Weſterplattenfrage wird von deutſcher Seite darauf 
hingewieſen, daß dies die einzige Möglichkeit geweſen fei, über⸗ 
des Rates herbeizuführen. Es ſei hier⸗ 
bei auf den ausgeiprochen politiſchen Charakter dieſer allerdings 
N Von polniſcher 
aus den Ratsverhandlungen hervor⸗ 
gemacht, die polniſche Munitions⸗ 
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Umbidung des englischen Kabinetts? 


Die Folgen von Cecils Rücktritt — Baldwin für eine gemäßigtere Politik 
| Auch Balfour ſoll zurüdtreten — Die Sorgen um die Wahlen 


geſtellt, die vor dem Parteitag zumindeſtens zweifelhaft erſcheint. 
Die Neigung Baldwins ging bisher dahin, möglichſt wenig 
Aenderungen in ſeinem Kabinett vorzunehmen, um den durch 
den Rücktritt Cecils freigewordenen Poſten durch eine andere 
konſervattve Perſönlichkeit zu beſetzen. Ob ſich dieſe Auffaſſung 
inzwiſchen geändert hat, muß im Augenblick bezweifelt werden. 
Auf der anderen Seite ſpricht allerdings der Umftaud, daß die 
Konſervativen ihren nächſten Parteitag für die Aufſtellung 
von Richtlinien für eine Politik benutzen wollen, die eine günſtige 
Plattform für die nächſten Mahlen ſchaffen ſoll. Dafür, daß 
Aenderungen im Kabinett in dem Sinne erfolgen lönnten, daß 
Perſönlichteiten mit ausgeſprochenen Eigenheiten anderen Män⸗ 
nern Platz machen ſollen, die innerhalb der Partei und auch im 
liberalen Lager weniger Widerſtand finden. 


Die Völkerbundskagung geſchloſſen 


Die Abſchlußrede Guanis 


glieder zur Zuſammenarbeit an dem gemeinſamen Werk offen⸗ 
bart. Der Wunſch, den Frieden zu ſichern. der bereits ſo oft von 
der Völkerbundsverſammlung zum Ausdruck gelangt ſei, habe 
ſich diesmal ſowohl im Völkerbundsrat als auch in den einzelnen 
Kommiſſionen in außerordentlicher Weiſe kundgetan. Der Wille, 
zu einer Beſchränkung der Rüſtungen zu gelangen, habe ſich trotz 
aller Schwierigkeiten befeſtigt. Klarer als bisher habe man die 
Grenzen zwiſchen dem möglichen und dem Ideal des erreichbaren 
erkannt. Dieſes große Streben nach Organiſierung der Sicher⸗ 
heit, die bereits in den Verträgen von Locarno zum Ausdruck 
gekommen ſei, habe jetzt neuen Antrieb gefunden. 

Präſident Guani behandelte ſodann die Tätigkeit des 
Völkerbundes auf wirtſchaftlichem Gebiete. Zum erſtenmal 
habe der Völkerbund auf dem Gebiete der Wirtſchaft durch die 


Beſchlüſſe der Weltwirtſchaftskonferenz neue poſitive Löſungen 


gefunden. Die gegenwärtige Völkerbundsverſammlung habe das 
ihrige getan, um den Beſchlüſſen der Wirtſchaftskonferenz weitere 
Auswirkung zu geben. Der Präſident betonte, daß alle Erfolge 
des Völkerbundes auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete 
auf den Völkerbundsrat und der Vollverſammlung zur Verant⸗ 
wortung beruhen. Der Erfolg liege bei denjenigen, die den 
Mut zur Verantwortung beſitzen. Der Redner ſchloß ſeine Aus⸗ 
führungen mit der Parole: Warten, Hoffen, Handeln. Die Völ⸗ 
kerbundsverſammlung habe auf ihrer diesjährigen Tagung einen 
neuen Weg beſchritten und man könne alſo die Hoffnung und 
den Glauben haben, daß dieſer Weg zu einem Erfolg führen werde. 

Nach der Schlußausſprache erklärte der Präſtdent die Ber: 
ſammlung für geſchloſſen. 


Der Kampf um die Wefterplatie 


Unterfuchung der Exterritorialitätsfrage 
le des Bölterbunds - Rommiljars 


kaſis auf der Weſterplatte zu erhalten. Dieſer Entwicklung 
wird von deutſcher Seite im Rat mit größtem Nachdruck enigegen⸗ 
getreten. Der Bericht des Berichterſtalters Willegas, der die 
Annahme des militäriſchen Standpunktes Polens auf der Weſter⸗ 
platte geſichert hätte iſt durch die Ablehnung des deutſchen Ver⸗ 
treters zur Ablehnung gelangt. Der Rat wird auf der Dezember⸗ 
tagung auf Grund des Berichtes des Dreier⸗Komitees von neuem 
über die Frage zu entſcheiden haben. Allgemein iſt die Haltung 
des Danziger Völkerbundskommiſſar van Hamel in der Rateſitzung 
mit einem gewiſſen Befremden aufgenommen worden, da dieſer 
die gegenwärtige Situation als völlig befriedigend bezeichnete 
und den gegenwärtigen Zuſtand auch als Zufriedenheit der Dan⸗ 
ziger Bevölkerung darſtellte. 


Berbot deutſcher Anleihen in Amerika 


Neuyork. In amtlichen amerikaniſchen Kreiſen ſpricht man 
von einem ganz allgemeinen Verbot deutſcher Staats⸗ und 
Kommunalanleihen in Amerika. Das Verbot der Preußen⸗ 
anleihe ſei erfolgt, um nicht einen Präzedenzfall zu ſchaſſen. 
Die Regierungskreiſe ſtützen ſich auf den Verſailler Vertrag, 
nachdem die deulſchen Länder zu den Reparationszahlungen 
verpflichtet ſind. Die einzelſtaatlichen Anleihen müßten nach 
amerkaniſcher Anſicht auf den Dawesplan ſtörend einwirken. 
Anleihen, wie die Preußenanleihe, würden die auswärtigen 
Verpflichtungen Deutſchlands nur erhöhen. Derſelben An 
ſicht ſei auch die deutſche Reichsbank 92 


Donnerstag, den 29. September 1927 
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Hat das Preſſedekrei N 


noch geſetzliche Geltung? 1 


Vorausgeſchickt ſei, daß dieſer Streit, der die Spalten 
der Preſſe augenblicklich ausfüllt, nur in einem Staate mit 2 
einer jungen Verfaſſungstradition möglich iſt. wo überdies 
der Konſtitution allſeits wenig Reſpekt geſpendet wird. 

In einem weſteuropäiſchen Staate wäre ein ſolcher 
Streit undenkbar. Es iſt im Wortlaut des Geſetzes be⸗ 
gründet. 8 

Streitigkeiten über die Bedeutung beziehungsweiſe 5 
Tragweite dieſer oder jener geſetzlichen Beſtimmung, find 
nichts neues. So mancher Paragraph wurde in ganzen 
Bänden kommentiert. 

Anders aber verhält es ſich mit der Deutung der Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmungen. In dieſer Hinſicht ait längſt das 
letzte Wort geſagt worden. In einem weſteuropäiſchen 
Staate mit einer alten Verfaſſungstradition iſt ein folder 
Streit undenkbar. Was im Wortlaute der Geſetzesvor⸗ 
ſchrift mangelt, iſt längſt durch die konſtitutionelle Praxis er⸗ 
gänzt und aufgeklärt worden. f : N. 

Streitigkeiten betreffend Verfaſſungsbeſtimmungen 
können nicht auf gleicher Höhe mit jenen gewöhnlicher Ge 
ſetzesbeſtimmungen geſtellt werden. Letztere betreffen nur 
die Intereſſen einzelner Bürger, während die Verfaſſung. : 
die für den Staat grundlegende Beſtimmungen enthält. 
Dieſe dulden keine Unklarheit, ſonſt bildet ſie die Quelle 
unaufhörlicher Konflikle zwiſchen Bürger und geſetzgebenden 
Körperſchaften einerſeits und der Regierung andererſeits. 

Daß derartige Konflikte, insbeſondere andauernde, die 
Verhältniſſe im Staate aufrütteln, jede produktive Arbeit 
verhindern, Rechte der Bürger und Körperſchaften in An⸗ 
ſicher heit verſetzen, iſt klar. Sie ſollten alſo vermieden 
werden, faktiſch gewärtigen wir das Gegenteil. . 

Der Konflikt: Ob das Preſſedekret weiter⸗ 
hin Geltung hat oder nicht, iſtumſoſtaunen⸗ 
der, als dieſes Dekret auf Grund jener Vollmachten er⸗ 
laſſen wurde, die der Regierung durch den Sejm ver⸗ 
liehen wurden. P re 
Die Regierung iſt demnach die Mandatarin des Se 
und darf die Grenzen des ihr erteilten Mandats nich 
überſchreiten. Sobald alſo der Seim in ſeinem Be⸗ 
ſchluſſe das Preſſedekret mit erdrückender Mehrheit a b⸗ 
gelehnt hat oblag es der Regierung, dem Willen des 
Sejms, ſeines Vollmachtgebers, Folge zu leiſten. sh 7955 

Die Regierung aber berückſichtigte dieſe ihre Beziehung 
zum Sejm (des Mandatars zum Mandanten) nicht im ge⸗ 

ringſten. Im Gegenteil. Es iſt ja zur Genüge bekannt, wie 
die Regierung den Sejm behandelt, ö ’ 

In einem weſteuropäiſchen Staate Hätte die Re⸗ 
gierung demiſſioniert oder den Sejm auf⸗ 
gelöſt, da ſie in der Aufhebung des Preſſedekrets ein 
Mißtrauensvotum — nicht mit Unrecht — erblickt 
hätte. N 

Bei uns 
rapid geſchloſſen. f 214 

Der Sejmmarſchall verſtändigte den Miniſterpräſiden⸗ 
ten von dem Beſchluſſe des Sejms, mit welchem die Geltung 
des Preſſedekrets aufgehoben wurde. 12 

Er erhielt aber ſofort eine Mitteilung, gezeichnet vom 
Miniſterpräſidenten und dem Juſtizminiſter, welche bejagt, 
das Preſſedekrel bleibe aufrecht nachdem 2 
1. der Sejmbeſchluß im Geſetzblatte nicht veröffentlicht 


rde, x 
2. Seimbeſchlüſſe im Geſetzblatte nicht veröffentlicht 
werden können. - 


2 


geſchah das Gegenteil: die Sejmſeſſion wurde 


1 
Aug 


Wu 


widerlegt. c 5 5 
In Jahre 1921 wurde ein Seimbeſchluß, mit welchem 

Pilſüdski als Sieger gefeiert wurde, im Geſetzblatte ver⸗ 

öffentlidt. 8 BR: 

Durfte man damals Beſchlüſſe des Seſms im Geſetz⸗ 
blatte veröffentlichen, warum denn heute nicht? 

Damals hat niemand, auch nicht der heutige Premier, 
den es persönlich anging, gegen die Veröffentlichung Dies 
ſes Sejmbeſchluſſes demonſtriert oder gar proteſtiert. Folg⸗ 
lich ergibt die Praxis, daß Sejmbeſchlüſſe veröffent⸗ 
Ti werden dürfen. 3 

Dieſes Argument entfällt daher. 4225 

Es ſtimmt auch nicht, daß die Ablehnung eines De⸗ 
kretes, volle Wirkung zu erlangen, im Geſetzblatte ver⸗ 
öfentlicht werden müſſe. N Vi 

Es wurde bereits ein Preſſedekret (Nr. 1) abgelehnt, 
aber die Ablehnung wurde im Geſetzblatte nicht veröffent⸗ 
licht. Trotzdem hal damals die Regierung die Ableh⸗ 
nung des erſten Preſſedekrets zur Kenntnis genommen und 
erließ ein zweites Preſſedekret. a 

Somit entfällt auch das zweite Argumenn  _ 8 

Für dieſen Geſichtspunkt ſpricht noch folgender Ums 
ſtand: r 8 Erg 

Ein Dekret it dem Weſen nach ein bedingtes Ge 
Die Regierung iſt verrflichtet binnen 14 Tagen nach Eins 
berufung des Sejms dieſem das Dekret zur Genehmi 


* 


Einreiſe 
Preſſe iſt, aber trotzdem nicht den Mut aufbringt, das offen zu 


vorzulegen. Anterläßt dies die Regierung, dann verliert 
das Dekret — ipſo facto — We Geltung. 

Verlangt aber die Regierung eine Genehmigung und 
wird dieſe abgelehnt, dann iſt es umſo ſelbſtverſtändlicher, 

das Dekret ſeine Geſetzeskraft verliert, ganz abgeſehen 
davon, ob der ablehnende Beſchluß im Gejchblatte veröf⸗ 
fentlicht wurde oder nicht. Umiomehr als das Vollmachts⸗ 
Be die Veröffentlichung der die Dekrete ablehnenden Be: 
ſchlüſſe gar nicht verlangt. 

Es jet noch hinzugefügt, daß, falls ein Dekret dem 
Seim binnen 14 Tagen zur Genehmigung nicht vorgelegt 
wird, dieſes Geſetzeskraft verliert, ohne daß eine Veröffenk⸗ 
lichung im Geſetzblatte erfolgt. Umſomehr, wenn einem Des 
e die Genehmigung abgeſprochen 
wurde. 

Was oben gejagt wurde iſt nur eine allzu logische Fol⸗ 
Beh 3 im Weſen des Dekretes, eines bedingten Ge⸗ 
s liegt. 


Die Regierung vertritt 
Standpunkt. 
die Gerichte. 
Das Lodzer Gericht — gerade in der Angelegenheit uns 
jeres Bruderorgans, der „Lodzer Volkszeitung“, hat ſich 
dem Geſichtspunkte der Regierung an geſchloſſen. 


5 ‚einen gegenſätzlichen 
Den Streit entſcheiden in praktiſchen Fällen 


Ob die anderen Gerichte dieſen Standpunkt ſich zu 
eigen machen werden, erſcheint uns ſehr fraglich. 
N Dr. S. G. 


Sozialdemokraten 
dürfen nicht nach Sowjetrußland 
Nur bürgerlichen Reakttionären wird die Einreiſe geſtattet. 
Der demokratiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Koch tritt in 
den nächſten Tagen eine mehrwöchentliche Reiſe nach Rußland 
an. Eine ganze Reihe anderer Vertreter aus dem bürger⸗ 
lichen Lager hatte ſchon viele Monate vorher Gelegenheit, ſich 


von den Zuſtänden in Schwjetrußland in mehr oder weniger ob⸗ 


jektiwer Weiſe zu überzeugen. Zahlreich waren vor allem die 
deutſchnationalen Parteigänger, die dieſe Gelegenheit erhielten. 
Nur Sozialdemokraten, die in dem ehrlichen Willen zur Objek⸗ 
tivität die Verhältniſſe in Rußland ſtudieren möchten, iſt die 
Einreiſe nach wie vor durchweg nicht erlaubt. Von ihrer 
Seite werden deshalb kaum noch Verſuche gemacht, die erforder: 
liche Einreiſebewilligung zu erlangen. Tatſächlich iſt das völlig 
zwecklos: denn mach dem Geſchäftsgebaren der ruſſiſchen Botſchaft 
in Berlin zu urteilen, haben ſie nicht einmal Ausſicht, auf ihr 
Einreiſegeſuch auch nur einer Antwort gewürdigt zu werden. 
Hundert deutſche Bourgeois find den Bolſchewiſten eben lieber 
als ein ſozialdemokratiſcher Proletarier. 

Wir wollen für heute nur ein Beiſpiel bolſchewiſtiſcher 
Geſchäftspraxis zur Kenntnis bringen. Schom vor z wei Jahren 
hat der „Soz. Preſſedienſt“ an die ruſſiſche Botſchaft in Berlin 
ein Geſuch zwecks Einreiſe eines ſtändigen „Korreſpondenten der 
ſozialiſtiſchen Preſſe Deutihlands“ gerichtet. Die ruſſiſche Bot⸗ 
ſchaft ließ damals mitteilen, daß dieſes Geſuch zur Entſcheidung 
nach Moskau weitergegeben ſei. Es vergingen Wochen und Mo⸗ 


nate, ohne daß eine Antwort einlief. Alle schriftlichen Rellama⸗ 


tionen auf das erſte Geſuch blieben bis heute ohne Erwiderung. 
In der Annahme, daß das Geſuch im Laufe der Zeit verſchwunden 
ſei, wurde am 12. März 1927 ein neuer Antrag eingereicht. 
Trotzdem wurde in höflicher Form wiederholt verſucht, irgend⸗ 
eine Erwiderung zu erlangen. Eine Reklamation folgte der an⸗ 
deren, um endlich Klarheit zu erzielen. Alles umſonſt! Nicht 
einmal die letzte, drei Wochen zurückliegende Reklamation mit 
einem Freikuvert für die Rückantwort wurde bisher 
einer Erwiderung für würdig befunden. 

Alles das zeigt, daß die Sowjetregierung überhaupt gegen die 
eines Korreſpondenten der ſozialiſtiſchen 


ſagen. Die Lakaien Hugenbergs und jeder Faſchiſt ſind dagegen 


5 jederzeit willkommene Gäſte der Bolſchewiſten, nur kein Sotzialiſt! 


Kommuniſtiſche Gegendemonſtration 

f am Hindenburgkage 

Berlin. Die Berliner Bezirksleitung der K. P. D., der 
Rote Frontkämpferbund und andere kommuniſtiſche Organiſatio⸗ 
nen rufen zu einer Gegendemonſtration im Luſtgarten 
für Sonntag, den 2. Oktober, dem Geburtstage Hindenburgs, auf. 


The Terrible People 

von Edgar Wallace 
58) 
Er zog die Bremſen an, und der Wagen kann auf dem auf: 
geweihten Böden ins Gleiten, doch blieb er nur wenige Yards 
vor der Frau ſtehen. Bevor er an die Frauengeſtalt herange⸗ 
kommen war, erkannte er Alice Crawel, und ein kleinen Wagen, 
der im Graben lag, erklärte ihre Anweſenheit. a 
„„Ich dachte mir, daß Sie es wären“, ſagte fie atemlos. „Wo⸗ 


hin fahren Sie?“ 


„Nach Heartseaſe, um Ihren Bruder aufzuſuchen.“ 
Sie ſchüttelte den Kopf. 
„Um Himmels willen, tun Sie das nicht!“ Sie ſtreckte flehend 
ie Hände aus. „Ich flehe Sie an, Mr. Long! Ich wollte vor 
dorthin kommen, aber auf der Fahrt abwärts verſagten 


Die Bremſen. Sie werden nicht hinfahren — verſprechen Sie mir 


das!“ 


Sie machte einen Mitleid erregenden Eindruck. Es war kaum 
ein trockener Faden an ihr, denn inzwiſchen regnete es ſehr ſtark, 


und ſie hatte ſich nicht einmal die Zeit genommen, das Verdeck 


hochzuſchlagen. N 
Was befürchten Sie? Was kann er tun? Sie wiſſen, daß 


man Nora geſtern abend entführt hat?“ 


wenn Sie nach 


0 


Sie nickte. 

Ich wußte es — und habe Sie gewarnt. Aber machen Sie 

es nicht noch ſchlimmer! Es bedeutet den Tod für Sie, Mr. Long, 

ch Heartseaſe fahren. Ich habe mir nie träumen 

— 5 N05 ich, je verſuchen würde, Ihr Leben zu retten, aber ich 
es “ 


j 5 „Wohin hat man ſie gebracht?“ 
Sie ſchüttelte den Kopf. 


Ich weiß es nicht — wirtlich, ich weiß es nicht. — Wenn 
ich es wüßte, würde ich es Ihnen nicht jagen. — Aber ich weiß 


es nicht. 
7 Er ſchaute auf den zul mmengebr n 1 und daun 


* 


Rakaj an Pilſudski 
Der polnische Verfaſſungskampf. 

Warſchau. Der Sejmmarſchall Rataj hat geſtern abend dem 
Marſchall Pilſudski eine Antwort auf ſein Schreiben bezüglich 
der Aufhebung der Preſſedekrete zugeſtellt, in der er auf die 
juriſtiſchen Grundlagen des Sejmbeſchluſſes hinweiſt, der 
die Preſſedekrete abgelehnt hatte. f 


Polen gegen ein baltiſches Locarno 
Spannung zwiſchen Litauen und Lettland. 


Warſchau. Die Ausführungen des lettiſchen Außenminiſters 
Zeelens über das Beſtreben, ein baltiſches Locarno 
zu bilden, haben die Warſchauer politiſchen Kreiſe außerordent⸗ 
lich verſtimmt und man nimmt Zeelens ſehr übel, daß er in 
ſeiner Anſprache die deutſch-polniſche Grenze berührt habe. Aus 
den Aeußerungen Zeelens gewinnt man hier die Uebeizeugung, 
daß die polniſche Baltikumpolitik ein für allemal Schiffbruch 
erlitten habe. Die baltiſchen Staaten ſträuben ſich, mit Polen 
zuſammen an irgendeinem Garantieablommen teilzunehmen, jo 
lange die Grenze Polens von Deutſchland in Frage 
geſtellt iſt und jo lange Polen ſich weigert, in eine Grenz⸗ 
reviſion, die das Verhältnis zwiſchen Polen und Deutſchland 
endlich regeln würde, einzuwilligen. Sie betrachten Polen als 
einen Unruhefaktor im Oſten Europas und möchten gern 
durch den Abſchluß eines baltiſchen Locarnos auch äußer⸗ 
lich abrücken. Die Warſchauer Regierungspreſſe iſt mit den 
Ausführungen Zeelens höchſt unzufrieden. 


Moskau dementiert 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, werden amt⸗ 
licherſeits die franzöſiſchen Meldungen von einer Abberu⸗ 
fung Rakowskis nach wie vor dementiert. Auch die Mel⸗ 
dung, nach der Rakowski der franzöſiſchen Regierung bei A b⸗ 
lehnung der letzten Schuldenvorſchläge mit wirtſchaftlichen 
Repreſſalien gedroht habe, wird in Abrede geſtellt. 

In Moskauer politiſchen Kreiſen erklärt man aber zu der 
Nakowski⸗Affäre. daß die Sowjetregierung ſchon längſt die Ab⸗ 
berufung ihres Pariſer Botſchafters beſchloſſen habe. Falls die 
franzöſiſche Regierung gegen Rakowski noch in den nächſten 
Tagen in Moskau vorſtellig werden ſollte, dürfte der Botſchaf⸗ 
ter noch Ende dieſer Woche Paris verlaſſen. 


* 
Rußland beſtreitet den Geheimpertrag mit Muffoltni, 

Vor wenigen Tagen veröffentlichten wir eine Meldung über 
ein ruſſiſch⸗Ktalieniſches Geheimabkommen aus dem Jahre 
1924. Dieſe Nachricht iſt in den letzten Tagen durch die Preſſe 
aller Länder gegangen, ohne von bolbſchewiſtiſcher 
Seite zu nächſt auch nur den geringſten Widerſpruch 
gefunden zu haben. Erſt am Montag — alſo vier Tage nach 
der Veröffentlichung — hat ſich die Telegraphenagentur 
der Sowjetuniom zu einer Erklärung ermächtigen laſſen, in der 
es heißt, daß unſere Angaben in „allen Punkten erfun⸗ 
den“ ſind. 


Von wem die Ermächtigung zu dieſer von vornherein zu 
8 Erklärung ee in ae ee der 
uſſif el N entur nicht gejagt. er das iſt ieß⸗ 
lich nicht e Aus ſchl er die Re 
der bolſchewiſtiſchen Erklärung iſt di 
Dementis aus Moskau keinen Glauben ſchenken 
darf. Die Kommuniſten lügen aus Prinzip. Was haben die 
Bolſchewiſten und ihre Preſſe — um nur ein Beiſpiel zu 
nennen — nicht alles beſtritten, als vor wenigen Monaten die 
Lieferung ruſſiſcher Munition an die deutſche Reichswehr das 
Licht der Welt erblickte? Sie haben nicht nur ſtunden⸗ oder tage⸗, 
ſondern wochenlang längſt feſtſtehende Tatſachen beſtritten, bis 
ihr Schwindel ſchließlich in ſich zuſammenbrach. Es ſpricht vieles 
dafür, daß der bolſchewiſtiſchen Erklärung zu dem gemeldeten 
Geheimabkommen ähnlicher Wert beigumeſſen iſt, wie den Demen⸗ 
tis über die Munitionslieferungen. Infolgedeſſen iſt die Ange⸗ 
legenheit mit dem Widerruf der ruſſiſchen Telegraphenagentur 
wicht aus der Welt geſchafft. 
Der Vertrag liegt im Wortlaut vor. 
Alles weitere ergibt ſich daraus im Zusammenhang mit dem 
bolſchewiſtiſchen Dementi für die nächſte Zeit von ſelbſt. 


„Steigen Sie ein! Ich werde Sie das kurze Ende mitnehmen.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. N 

„Nehmen Sie mich bis nach Sunningdale; ich kann dort einen 
Wagen mieten“, meinte fie. i f 5 

ce Sie nicht mit nach Heartseaſe?“ 

„Nein.“ 

Nouch ſetzte ſich in den Wagen und fie nahm ſeinen Platz ein. 

Der Wetter fühlte, wie ſie vor Kälte zitterte. Er zog eine 
Decke hervor und hüllte ſie ein, ohne daß fie Widerstand leiſtete. 

„Wiſſen Sie, daß mein Vater auch fort iſt?“ 

Ihr Vater? Oh. Sir Godley Long? Wo iſt er hingegangen?“ 

Anſcheinend betrachtete ſie das Verſchwinden von Sir Godley 
Long nicht als eine Tat der Bande des Schreckens, denn es ſchien 
fie "oe zu inserejjieren. 

” werde ſchwach, ſehr ſchwach“, ſagte te. „ glaube, das 
age? Jackies Bra Armer Jackie!“ BR 
1 ränen rollten ihre bleichen Wangen herab, und er hörte ſie 
ſchluchzen. Er fühlte ſich ebenſo verwirrt vor einer weinenden 
Frau wie jeder Durchſchnittsmenſch. 4 
In Sunningdale hielt er auf ihr Erſuchen hin den Wagen 
vor einer Garage an, die noch kein Lebenszeichen verriet. 

„Sie werden hier niemals einen Wagen bekommen.“ 

a doch“, entgegnete fie beſtimmt. „Ein Aufſeher iſt im⸗ 
mer da 


„Wohin jahren Sie dann?“ f 
„Zurück nach London“, antwortete ſie. „Ich habe mein 
Beſtes getan — alles, was ich tun konnte!“ 

Sie hielt ihm die Hand entgegen. 

„Leben Sie wohl, Mr. Long! Ich ſollte Ihnen nicht wünſchen, 
heil aus dieſer Sache daponzukommen, aber ich tue es doch. Und 
wenn es ein anderes Leben gibt, wie manche Menſchen denken, 
und Sie find ſich deſſen bewußt, werden Sie ſich erinnern, was ich 
verſucht habe!“ 

Sie wandte ſich ab, und er beobachtete fie, wie fie ſchnell 
den ſchmalen Pfad nach der Garage hinabeilte und ſich einer 
75 Seitentür näherte, die anſcheinend zur Nachtwache 

e. 

Er ſetzte ſeinen Weg fort, und in ſein Herz ſchlich ſich eine 
ſeltſame Furcht ein — EN Furcht, die er bis dahin nicht kannte. 
Miß Cravel war jo ſicher, daß ihn der Tod in Heartsenje er⸗ 
wartete, daß ſie anſcheinend ihren Glauben auf ihn übertragen 


0 


e Erfahrung, daß man 


Japan für eine neue Seeabrüſtungs⸗ 
Konferenz 
London. Admiral Saito, der japaniſche Delegierte auf der 
Genfer Flottenabrüſtungskonferenz traf Dienstag in Kobe ein. 
Gegenüber einem Preſſevertreter erklärte Admiral Saito, daß er 
ſeiner Regierung die Einberufung einer zweiten Drei-⸗Mächte⸗ 
Flottenabrüſtungskonferenz zu einem möglichſt frühen 
Datum empfehlen werde. Ohne Kompromiß ſei kein Ueberein⸗ 
kommen möglich, aber er glaube, daß eine zweite Konferenz er⸗ 
folgreich wäre, da die Drei⸗Mächte nunmehr die Situation ge⸗ 
nau kennen würden. Japan werde darauf verzichten, nach dem 
Fehlſchlag der Genfer Konferenz ein Sonderbauprogramm durch⸗ 
zuführen, ſondern werde ſich auf die Verwirklichung der bereits 
beſtehenden früheren Pläne beſchränken. 


Neue japaniſche Truppenlandung 
in China 

Peking. Der alte Zwieſpalt in der Kuomintamg⸗ 
bewegung macht ſich von neuem bemerkbar. Die kommuni⸗ 
ſtiſche Hankaugruppe hat ſich wieder van Nanking getrennt und 
verſucht, mit Waffengewalt Führung in der Kuomintangbewe⸗ 
gung zu bekommen. Hankautruppen haben bereits den wichtigen 
Hafen Swatau beſetzt und die Landverbindung zwiſchen Schang⸗ 
hai und Kanton unterbrochen. In der Fremdenniederlaſſung von 
Swatau herrſcht größte Erregung. Japaniſche Marinetruppen 
find zum Schutze der Fremden in Swatau gelandet worden. 


Maſſenverhaftungen von Kommuniſten 
in Japan 

Tokio. Amtlich wird gemeldet, daß geſtern in Jokohama 
eine große Razzia gegen die kommuniſtiſche Partei ſtattgefunden 
hat. Im Hafen von Jokohama wurden 40 Schiffe nach kommuni⸗ 
ſtiſchen Agitatoren durchſucht. Mehrere hundert verdächtige Pers 
ſonen wurden verhaftet. Unter dieſen befinden ſich einige ruſ⸗ 
ſiſche Staatsangehörige. Die Behörden in Korea haben ebenfalls 
ſcharfe Maßnahmen gegen die in letzter Zeit wieder ſtarke Pro⸗ 
paganda getroffen. In Tokio erwartet man einen Proteſtſchritt 
des japaniſchen Botſchafters in Moskau. 


Der Nachfolger Jaglul Paſchas 
London. Wie aus Kairo berichtet wird, fand am Dienstag 
abend eine Verſammlung der Mitglieder der Wafd⸗Partei 
beider Häuſer des Parlament ſtatt, auf der Muſtapha Pa⸗ 
ſcha Nahas als Nachfolger Zaglul Paſchas einſtimmig 
zum Führer der Wafd⸗Partei gewählt wurde. 


Friedenspakt zwiſchen Großbritannien 
und As A. 


Genf. Aus gut unterrichteten Genfer Völkerbundskrei⸗ 
ſen verlautet, Großbritannien werde gegen Ende des Jah⸗ 
res den Vereinigten Staaten einen Schiedsgerichts⸗ und 
ewigen Friedenspakt zwiſchen beiden Ländern vorſchlagen, 
ähnlich dem Pakt, wie er von Frankreich Waſhington in 
Vorſchlag gebracht wurde. 


Das litauiſche Konkordak unferzeichnet 
x Rom. Dienstag fand hier die Unterzei ng des 
Konkordats 28 5 e und Den Hl. Stuhl 
ſtatt. Nach der AUntereizchnung wurde Miniſterpräſident 
Woldemaras vom Papſt in Audienz empfangen. 


Severing in Recklinghauſen 


Recklinghauſen. Anläßlich einer Heerſchau der fo 0 als 
demohratiſcheſn Partei in Recklinghauſen ſprach 
der ehemalige Preußiſche Miniſter Severing im Städtiſchen 
Saal. Er gab einen kurzen Ueberblick über die Regierungs⸗ 
koalition im Reiche. Nach den kommenden Wahlen müſſe 
auch die Sozialdemokratie in der Reichsre⸗ 
gi erung tät i8 fein. Die Tannenbergrede des 

ichspräſtdenten ezeichnet er als für unſere Politik ge⸗ 
fährlich. Mit einem Appell zu einem einigen Zuſam⸗ 
mengehen der ee bei dem bevorſtehenden Wahl⸗ 
kampf ſchloß Severing ſeine Ausführungen. 


...... ... — ..... — . K 


ie Bande des Schreckens 
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Nach einer weiteren Fahrt von zehn Minuten gelangten 
fie an das Tor vom Heartseaſe Park, und als fie die gekrümmte 
Einfahrtsſtraße hinauffuhren. bedrückte ihn eine ungewöhnliche 
Ahnung bevorſtehender Gefahr. Man konnte ſich niemand we⸗ 
niger unheilvoll vorſtellen als Mr. Cravel, Er erwartete den 
Wetter Long am Portal, und obgleich es noch ſehr früh am 
Morgen war, war er bereits ſorgfältig gekleidet und, wie der 
Detektiv ſah, raſiert. 

„Haben Sie vielleicht meine Schweſter geſehen, Mr. Long?“ 
fragte er. i 

„Nein“, entgegnete der Wetter, und Cravel lachte. 
» „Sie telephonierte mir vor fünf Minuten von Sunning⸗ 
dale, daß Sie ſie bis zur Garage gebracht hätten.“ 

„In dieſem Falle“, antwortete der Wetter kühl, „muß ich 
ſie geſehen haben.“ 

In der Eintrittshalle ſtand auf einem kleinen Tablett ein 
Kännchen mit dampfendem Kaffe. 

Ich dachte, Sie würden nach dieſer kalten Fahrt etwas 
trinken wollen“, bemerkte Cravel. „Ich kann Ihnen verſichern, 
daß weder Gift noch ein Betäubungsmittel darin iſt.“ 

0 ee er ſah, wie der Detektiv noch immer zögerte, fuhr er 
ort: 


„Vielleicht wollen Sie es zuerſt an Mr. Rouch verfuchen?“ - 

Der Kaffee war dem Wetter Long ſehr willkommen, und 
er trank behaglich die ganze Taſſe aus. 

„Ich freue mich, daß Sie den Wachtmeiſter Rouch mitge⸗ 
bracht haben“, ſagte Cravel. 

„Warum?“ 

Cravel zuckte die Achſeln. 

Wenn jemand allerhand ſchrecklicher Verbrechen verdächtigt 
wird, hat man gern einen Zeugen zugegen, wenn es auch einer 
von der Gegenpartei iſt“, fuhr er fort. „Ich habe in Nr. 7 
Feuer anmachen laſſen, das iſt Monkfords früheres Zimmer. 
Das macht Sie doch nicht nervös?“ 

„Warum gerade dort?“ fragte der Wetter ruhig. 
Wieder zuckte der Geſchäftsführer die Achſeln. 


(Jortſetzung folgt.) 


Bolnijch - Schlefien | 


Kniffe oder Irreführung der Oeffentlichkeit? 


Am 22. d. Mts. erklärte vor dem Schlichtungsausſchuß der 
Bergverwalter Goldmann, daß z. B. die „Gräfin Lauragrube“ 
ſchon ſeit Mai d. J. große Beſtellungen auf Kohle hatte, die 
nicht erfüllt werden konnten. Nun erfahren wir weiter, daß dies 
auch auf anderen Gruben der Fall iſt. Die Deutſchlandgrube in 
Schwientochlowitz hatte eine Beſtellung auf 4000 Tonnen Wür⸗ 
felkohlen fallen laſſen, außerdem wurde ſogar ein Kohlenbrecher 
aufgeſtellt, um Stüdfohle für kleinere Sortimente, wie Würfel⸗ 
und Nußſorten, was am meiſten angefordert wird, zu quetſchen. 
Heute, am 28. d. Mts., wurden die Arbeiter auf „Mathilde⸗Weſt⸗ 
feld“ in Lipine zu einer Doppelſchicht beſtellt. Alles deutet auf 
eine Hebung des Kohlenabſatzes hin, und das trotz des Jam⸗ 
merns unſerer Grubenprotzen über ſchlechtn Abſatz. Der Kohlen⸗ 
kommiſſar, die Kohlenkonvention ſowie auch die Eisenbahn ar⸗ 
beiten zuſammen, um äußerlich den Anſchein eines ſchlechten Ab⸗ 
ſatzes zu erwecken, um eine Erhöhung der Kohlenpreiſe zu er⸗ 
zwingen und um werterhin die Arbeiterſchaft reduzieren zu 
können. Wer an die Klagen und das jahrelange Jammern 
über ſchlechten Abſatz glaubt. dem dann man nicht helfen. der 
kann in dieſem Glauben ſelig ſterben. Gerade die Kohleninduſtrie 
iſt es, die die ganze Wirtſchaftskriſe aufrecht erhalten will, und 
die Regierungsbehörden unterſtützen ſie dabei. Die vielen Di⸗ 
rektoren und Generaldirektoren auf den Gruben ſind aber nicht 

N dazu da, um die Wirtſchaftskriſe im Bergbau zu beheben, ſon⸗ 
1 dern dazu, um fie aufrecht zu erhalten, weil die Grubenbeſitzer 
und Aktionäre beſſer dabei fahren. Die große Anzahl der Di⸗ 
reftoren und Generaldirektoren und deren Tururiöfe Villen und 
Wohnungseinrichtungen, das iſt der Balaſt, der dem Bergarbeiter 
den Nacken krümmt. Die Arbeiterſchaft hat Augen und ſieht, 
wie dieſe Herren mit dem Arbeiter umgehen. Man hat Beſtel⸗ 
lungen und führt ſie nicht aus, man reduziert weiter Gruben⸗ 
beamte und Bergarbeiter und legt Feierſchichten ein, um am 
nächſten Tage eine Doppelſchicht zu verfahren. In einem ſol⸗ 
chen Verfahren verſucht man die Arbeiter vollends zu entrechten, 
denn damit verſucht man den Achtſtundentag zu umgehen; das 
Betriebs rätegeſetz, bergpolizeiliche Vorſchriften und Arbeitsord⸗ 
nung werden durch ein ſolches Verfahren illuſoriſch gemacht. 
Das ift eine wilde Wirtſchaft, die die Arbeitgeber betreiben. 
Sie wollen ihre Kniffe geheim halten, um die ganze Oeffent⸗ 
lichkeit irrezuführen. Vielmals wird dem Arbeiter ſein Urlaub 
mit der Motivierung nicht gewährt, weil für ihn kein Erſatz 
vorhanden ſei, obwohl Tauſende von Bergarbeitern brotlos auf 
der Straße herumhocken. Die Regierungsbehörden müßten endlich 
einmal ſolchen „Stmatsvettern“ ihre Freundſchaft kündigen. 


Intereſſantes aus den ſchleſiſchen Innungen. 
In Oſt⸗Oberſchleſien, ohne dem Teſchener Gebiet, ſind 6500 
ſelbſtändige Handwerker und von dieſen gehören 5400 den ein⸗ 
zelnen Innungen an. In Teſchen⸗Schleſien find es gegen 2000 
ſelbſtändige Handwerker. Am zahlreichſten it das Fleiſcher⸗ 
gewerbe vertreten. Oſt⸗Oberſchleſien zählt nämlich 1020 Fleiſcher⸗ 
2 dann folgen die Bäckermeiſter mit 819, Schuhmacher 678, 
der 672, Schmiede 349, Tiſchler 384, Schloſſer 281 u 

Unter den 0 Handaverl 
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oft sberufen befinden auch 

ſellche, die dem Eingehen geweiht find. Hier find es die Büchſen⸗ 
„wovon nur noch 3 ſelbſtändige Meiſter vorhanden find. 
Meballſchleifer 2, Drechſler 6, Strickmacher 2 
In Oſt⸗Oberſchleſien ſind noch über 100 Köche, 
dem deutſchen Geſetze zum Handwerksberufe micht 
gerechnet werden, vorhanden. 


ferner 
und Töpfer 1. 
die aber mach 


; t⸗Oberſchleſien beſtehen 115 Handwerksinnungen, davon 
5 74 rien und 41 freie Innungen. Die älteſte davon iſt die 
14 Schuhmacherinnung in Schrau, gegründet 1500, Fleiſchevinnung 
Ih. in Rybmit, ſeit 16% beſtehend,ſſ Schuniebe- und Schloſſerinnung 

in Nikolai jeit 1640, Bäckerinnung in Sohrau ſeit 1668, Tiſchler⸗ 

innung in Alt⸗Berun ſeit 1671 uſw. 5 
5 Alle dieſe Handwerks meiſter beschäftigen 4500 Gesellen und 
B20 Lehrlinge. Die Handwerkskammer hat in der Wofewodſchaft 
ein ſchleſiſches Handwerks- und Induſtrieinſtitut ins Leben ge⸗ 


Bund für Arbeiterbildung 


Wir haben die Zeiten vor 1863 längſt übenwunden. Der 
Arbeiter darf ſich jetzt wirtſchaftlich und politiſch organiſteren, es 
wird dies nicht mehr als Hochverrat angeſehen, wie damals. 

Und was war 1863? Es iſt das Gründungsjahr des Allge⸗ 
meinen Deutſchen Arbeitervereins, bekanntlich das Gründungs⸗ 
jahr der deutſchen Sozialdemokratie. 

Und was war vorher? Vorher war es den Arbeitern nur 
möglich, in den Arbeiterbildungsvereinen zuſammengukommen, 

ö wo jedes Wort über Politit gefliſſentlich ausgeſchaltet wurde, 

denn dieſe Arbeiterbildungsvereine waren von den Bürgerlichen, 

h vom Kapital geſchaffen worden, und zwar mit der ganz klar von 
einigen Führern ausgeſprochenen Abſicht, den Arbeiter vollſtän⸗ 
dig mit ſeinem, d. h. des Kapitals Geiſte, ſeinem Gedankengange 

du erfüllen, um fie noch mehr zu Knechten des Kapitals qu 

machen, als ſie vorher ſchon waren. Und das konnten ſie um ſo 
leichter, als dem Arbeiter damals jedes Klaſſenbewußtſein fehlte. 

Die intelligenteren unter den Arbeitern kamen aber ſehr ba 

hinter die Nebenabſichten des Kapitals, und ſo kam es zur 

Gründung des 

von Laſſalle. 

Gar nicht zu verkennen iſt aber auch das Gute, was jene Ver⸗ 
eine für den Arbeiter Hatten, ich will nur die zahlreichen Fach⸗ 
und Fortbildungsſchulen erwähnen, welche von den Vereinen aus 
gingen. Aber alle waren ſie nur zu dem Zweck da: Den Arbeiter 
noch mehr zu knechten und zu treten. Aber gar nicht will ich 
von den Vorträgen, vielleicht die naturwiſſenſchaftlichen ausge: 
nommen, reden: Sie wären heut vor einem Arbeiterpublikum, 
was Doch ſchon fast 70 Jahre weiter ift, noch geradezu unmöglich. 

Ich nenne nur ein Thema: Samuel Johnſon und ſein Biograf 

Macauley. Was füngt der Arbeiter heutzutage damit an? 

Später, als das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht kam, 
als das Klaſſenbewußtſein Arbeiters erwacht war, 2 die 

Bildungsbeſtrebungen naturgemäß zurück. Ganz geſchlummert 

ſie nie, denn Engels, Laſſale u. a. wieſen immer 
wieder darauf hin, daß die Arbeiter ſich der Wiſſenſchaft bedie⸗ 
nen müßten, um etwas zu erreichen. 
Dann kamen die 10 Jahre, 1878 bis 1888 des Sozialſſtenge⸗ 
fees, wo von Bildungs beſtrebungen keine Rede war, dann 26 


r 


Allgemeinen Arbeitervereins unter der Führung 


Auf den ſchleſiſchen Gruben und Hüttenwerken breitet ſich 
das ſogenannte Privatunternehmertum immer mehr aus. Die 
Werksverwaltungen laſſen einen Teil der Arbeiten im Werke 
durch Privatunternehmer ausführen. Gegen das Ueberhandneh⸗ 
men dieſes Unternehmertums muß energiſch vorgegangen werden, 
weil hier ein offenſichtlicher Mißbrauch vorliegt. Ein erheblicher 
Teil aller Arbeiten auf der Vereinigten Königs⸗ und Laura⸗ 
hütte werden gerade durch Vergebung an die Privabunternehmer 
ausgeführt. Bei Harimann im Königreich Gieſches Erben it es 
auch nicht beſſer. Auf der Myslowitzer Grube ſind gleichzeitig 
vier verſchiedene Kolonnen von verſchiedenen Privatunternehmern 
tätig. Die Werksverwaltungen bedienen ſich gerne dieſes 
Syſtems, weil fie dabei Erſparniſſe erzielen. Sie ſparen Deputat⸗ 
kohle und die Sozialbeiträge. Den größten Gewinn ſteckt der ſo⸗ 

Privatunternehmer ein. Nachdem ihm die Arbeit vom 
der Werksverwaltung gugewieſen wurde, läßt er ſich vom Arbeits⸗ 
vermittelungsbüro die Arbeiter zuweiſen. Er zahlt dieſen Ar⸗ 


Donnersiag,den as Sentenber ict 2. Blatt des „Volkswille“ 
Gegen die Ausbeutung der Arbeitsloſen 


Donnerstag, den 29. September 1927 1 
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beitern ſelten mehr als 350 Zloty, während er ſelbſt bei der 
Arbeitsannahme den Tariflohn kalkuliert. Die Arbeiter müſſen 
die Arbeit annehmen, weil fie fonft Gefahr laufen, die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung einzubüßen. Bei einem ſolchen Ausbeuter wird 
gearbeitet, geflucht und gehungert, da vielfach der Lohn noch 
niedriger iſt, als die Arbeitsloſenunterſtützung. Daß den Arbei⸗ 
tern von ihrem kargen Lohne die Sozialbeiträge von dem Privat⸗ 
unternehmer fleißig abgezogen werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Als 
aber ein Arbeiter, der bei dem Polvatunternehmer K. auf der 
Myslowitzer Grube beſchäftigt war, plötzlich krank wurde und zum 
Arzt gehen wollte, da ſtellte ſich heraus, daß der Unternehmer den 


Arbeiter bei der Kaſſe gar nicht angemeldet hatte, obwohl er 
von ſeinem Lohn ſeit Monaten die Beiträge abrechnete. Nicht 


genug alſo, daß die Privatunternehmer den Arbeitern Hunger⸗ 
löhne zahlen, betrügen fie noch bei der Setzialverſicherung. Gegen 
dieſe ſchanloſe Ausnützung der Arbeitsloſen muß energiſch Front 
gemacht werden. f 


rufen, wo verſchiedene Fachkurſe abgehalten werden. Die Bau⸗ 
meiſterinnung unterhält eine Fachſchule in Kattowitz für Maurer 
und Zimmerer. 


Winterverſorgung in Proletarierkreiſen 

In unſerem Induſtriebezirt iſt es eine alte Sitte, daß eine 
jede Arbeiterfamilie ſich für die Winterzeit einigermaßen mit 
Lebensmitteln verſorgt. Kartoffeln und ein Faß Sauerkraut 
im Keller, damit ſind die Sorgen der Arbeiterfrauen etwas be⸗ 
hoben; denn beides bildet die Hauptnahrung unſerer oberſchleſi⸗ 
ſchen Arbeiter. Es iſt auch kein Wunder, daß ſchon jetzt auf 
den Güterbahnhöfen ein reges Leben herrſcht. Die Kartoffel⸗ 
händler haben ihre Erntezeit. So z. B. auf den Güterbahn⸗ 
höfen Kattowitz und Königshütte. Ganze Reihen von Fuhr⸗ 
werken und kleinen Handwagen ſieht man längſt den Eiſenbahn⸗ 
waggons ſtehen. Schwärme von Arbeiterfrauen und Arbeits⸗ 
männern ſind dabei, um ſchnellſtens einige Zentner Winterkar⸗ 
toffeln zu erhaſchen, ſo lange noch eine milde Temperatur 
herrſcht. Alle diejenigen, die noch einigermaßen verdienen, ver⸗ 
laſſen ſich nicht mehr auf die Kartoffelzentrale in Kattowitz, weil 
ſie ſchon mehrmals reingefallen ſind. Sie bekommen ganz 
ſchlechte Kartoffelſorten, manchmal zur Hälfte verfault oder an⸗ 
gefroren, was eben darauf zurückzuführen iſt, daß die Kartoffel⸗ 
vorräte zu ſpät verladen wurden, dann noch längere Zeit in 
offenen Eiſenbahnwaggons auf den Eiſenbahngleiſen ſtehen 
blieben, bei Regen oder kalter Witterung. Aus dieſem Grunde 
ſorgt jede ſorgſame Arbeiterfamilie bei Zeiten für ihren Win⸗ 
tervorrat und das mit vollem Recht, denn ſpäter fommt alles 
auf einmal. Hütten, Bergwerke und Kommunen wollen alle 
ꝛecht ſchnell dieſe Aufgabe erfüllen und der Arbeiter muß nehmen 
was ihm für teures Geld gegeben wird. 


Der Arbeitsloſenſtand in der Wojewodſchaft 
Nach dem Wojewodſchaftsamt zählt die Wojewodſchaft 


Schleſien 40 235 Aubeitsloſe. Davon entfallen auf den Bergbau 


17 484, Eiſenhütten 3128, Metallhütten 2434, Anqualifizierte 
11 694 und der Reſt auf die übrigen Berufe. 

Arbeitsloſenunterſtützung beziehen insgeſamt 24851 Per⸗ 
ſonen. — Nach dem letzten Bericht iſt die Arbeitsloſengahl um 
938 Perſonen gefallen. 


Kaktowitz und Amgebung 


Auflöſung des Stadtparlaments am 15. Oktober 

Für den morgigen Donnerstag iſt eine Stadtverord⸗ 
netenſitzung einberufen, die höchſtwahrſcheinlich die letzte 
dieſes Parlaments ſein wird. Denn wie heute die polniſche 
Preſſe berichtet, dürfte die Auflöſung des Stadtparlaments 
etwa Mitte Oktober auf Grund des bekannten Ermächti⸗ 
gungsgeſetzes vom 11. Mai 1927 erfolgen. An Stelle des al⸗ 


Jahre ſpäter der Weltkrieg, der natürlich die Beſtvebungen, 
Arbeiter Bildung zu verſchaffen, geknickt 1 N 

Im Jahre 1920 iſt in Deutſchland ein Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung gegründet worden, bei uns, wegen der politiſchen Verhält⸗ 
niſſe, ein Jahr ſpäter. In unſeren Statuten, die vom deutſchen 
Gericht und nachher vom polniſchen Gericht anſbandslos genehmigt 
find, iſt dieſer Zweck deutlich ausgeſprochen, nämlich der Verein 
hat den Zweck die Bildung des Arbeiters zu wecken, zu vertiefen 
und zu verbreitern. 

Der Bund für Arbeiterbildung iſt ſelbſtverſtändlich nicht eine 
Fortſetzung jener Arbeiterbildungsvereine der 60er Jahre, wenn 
er auch dieſelbe Firma trägt. Es iſt ein Bildungsbund, geſchaf⸗ 
fen von klaſſenbewußten Arbeitern und nur für die Arbeiter, 
alſo von Tendenzen, die bis zum Jahre 1863 herrſchend waren, 
iſt keine Rede. Aber auch darauf hat der Bund in den 5 Jahren 
ſeines Bestehens immer Rückſicht genommen, er will nicht nur 
dem ſchon elwas vorgeſchrittenen Arbeiter Gelegenheit geben, jeine 
Bildung zu vertiefen und zu verbreitern, ſondern hauptſächlich 
auch bei demjenigen, dem es bis jetzt an der einfachen Volks⸗ 
ſchulbildung genügend war — und wie tief dieſelbe ſteht, wie 
tief ſie von dem Staate, Kirche und ital gehalten wurde und 
noch gehalten wird weiß doch jeder —, die Bildung erſt zu 
wecken Hat der Bund für Arbeiterbildung die Ziele ſeiner 
Satzungen erreicht? 

Ja, und nein. 


Die Zahl der Ortsgruppen iſt in den 5 Jahren ſeiner Tätig⸗ 
keit auf 12 angewachſen, und er hat dieſe Ortsgruppen im vergan⸗ 
genen Jahre alle mit geſelligen Veranſtaltungen, Lichtbildern und 
Vorträgen, ſo gut es möglich war, verſorgt. Aber immer wieder 
kam es auf unſeren Delegationsverſammlungen zur Sprache: Die 
Vorträge waren ja ganz ſchön ſehr abe lungsreich, eine Woche 
wurde über dies, die andere Woche über jenes Thema geſprochen, 
die Referenten wechſelten dauernd. Aber, ſo wurde weiter geſagt, 
es liege eine große Gefahr in dieſer Abwechflung der Vorträge: 
Erſtens iſt der Referent gezwungen, ſein Thema zu begrenzen, 
alſo liegt es ſehr nahe, daß er unklar wird, da er ja immer nur 
eine beſtimmte Zeit ſprechen kann, denn wenn der Zuhörer am 
Tage 10, 12 und mehr Stunden körperlich gearbeitet hat, kann 
man auf kein aufmerkſames Publikum mehr rechnen. Und der 
zweite Punkt iſt der, daß man ſeine Zuhörer unwillkürlich 
zur Oberflächlichteit erzieht, daß der Zuhörer bei ſich denkt, daß 
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ten Parlaments tritt das kommiſſariſche, welches für Kat⸗ 
towitz 15 Mitglieder vorſieht. N 
Auch die unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder verlieren 
ihre Mandate. Dieſe nehmen ebenfalls kommiſſariſche Mit: 
glieder ein. ; 


Der Verein für liche Vorträge in Katowice macht 
bereits heute darauf a kam, daß am Sonntag, den 9g. 
Oktober cr. der im Radio beſtbekannte Vortragskünſtler Lom mel 
gu einem Vortrage eintrifft, welcher abends 48 Uhr im großen 
Saale des „Deutſchen Hauſes“ ul. Plebiscytowa (früher Hein⸗ 
zelſtraße) stattfindet. Jeder Freund des guten Humors wird 
ſich die ſeltene Gelegenheit nicht entgehen laſſen, Lommel per⸗ 
ſönlich anzuhören und ſeine übertreffliche Mimik zu bewundern. 
Näheres wird noch durch die Zeitungen und Aushänge bekannt⸗ 
gemacht werden. 8 

Gefahren der Straße. Beim Ueberqueren der Straße 
geriet der Schulknabe Erwin T. aus Kattowitz unter ein 
Perſonenauto und erlitt leichtere Verletzungen. Das Kind 
wurde 475 a gleichen Auto nach dem ſtädtiſchen Kranken? 

passt. 

Feuer in einer Fabrik. Bei der Firm Kaczmarek, 
welche ſich auf der Schillerſtraße in Kattowitz befindet, brach 
infolge Entzündung von Teer durch Unvorſichtigkeit Feuer 
aus, welches jedoch noch vor Anrücken der Feuerwehr ge⸗ 
löſcht werden konnte. 1 

Verlierer können ſich melden. Eine ſchwarze Aktentaſche 
wurde am Montag in Kattowitz aufgefunden, weſche von 
dem Verlierer beim ſtädtiſchen Fundbüro, Mühlſtraße 4, 
abgeholt werden kann. f — 

Janow. (Am hellichten Tage überfallen.) Ein ver⸗ 
wegener Ueberfall wurde am hellichten Tage auf der nach 
Nickiſchſchacht führenden Chauſſee auf den Händler Derbusz 
Szeja aus Oswiencim verübt. Ein bewaffneter Bandit 
ſtellte ſich Sz. entgegen, welcher unter Drohungen die Herr 
ausgabe des Geldes forderte. Da ſich der Ueberfallene wei⸗ 
gerte, ſchoß der Räuber auf fein Opfer, welches in der 
Rückengegend ſchwer verwundet wurde. Nachdem der Ban⸗ 
dit die Aktentaſche, enthaltend mehrere Geſchäftsbücher ſowie 
eine Brieftaſche mit einem kleineren Geldbetrag, an ſich ges 
riſſen hatte, verſchwand er in der Richtung nach Nickiſch⸗ 
ſchacht. Obzwar die Verfolgung ſofort aufgenommen worden 
iſt, gelang es nicht, den Räuber feſtzunehmen. Der ver⸗ 
letzte Händler wurde nach Erteilung der erſten, ärztlichen 
Hilfe nach dem Kloſter in Bogutſchütz überführt. Be 
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das im Zeitraum von einer Stunde Gehörte, Alles iſt, was ſich 
über den Gegenſtand ſagen läßt. Sa 
Und jerner war öfter zu hören: Ich möchte das Gehörte 
gern in kleinerem Kreiſe, meinen Mitarbeitern, welche dem Vor⸗ 
trage nicht beigewehnt haben, wiedergeben, aber ich merle zu 
meinem Schrecken, daß mir noch ſehr, ſehr vieles fehlte, wo ich 
anfetzen will finde ich eine Lücke in meinem Wiſſen. — Mit ei⸗ 
nem Worte, es fehlt zur allgemeinen Bildung der Untergrund. 
Dieſem Beſtreben, für den Arbeiter eine allgemeine Grundlage 
ſeines Wiſſens herzuſtellen, will der Bund für Arbeiterbildung 
im kommenden Winter entgegenkommen. Man muß Beſcheid 
wiſſen wie es war, wie es geworden iſt, um darüber ſprechen zu 
können, was iſt. 2 
Der Bund beabſichtigt, im kommenden Winter einen auf ca. 
20 Vorleſungen berechneten Kurs über eine „Geſchichte der Volks⸗ 
wirtſchaft“ abhalten zu laſſen, um den Genoſſen aller Ortsgruppen 
Gelegenheit zu geben, dieſen Untergrund ihres Wiſſens zu ver⸗ 
schaffen, und um diejenigen, wo ſchon etwas davon da ift, dieſen 
Untergrund zu verbreitern und zu vertiefen. Dieſer Kurs wird 
eine Geſchichte der ſozialen Zuſtände aller Zeiten bringen, ange⸗ 
fangen von den älteſten Zeiten, und ausmünden in eine Geſchichte 
der Sogialdemokratie bis in die neueſten Zeiten hinein. 
Der Kurs iſt gedacht etwa wie eine Vorlelung an einem 
Seminar an einer Hochſchule: Cimas die Hälfte der Zeit wird 
vorgenagen, die andere Hälfte wird mit Fragen ſeitens der 
Zuhörerschaft und Erklärungen des Vortragenden ausgefüllt, es 
wird alſo eine umfaſſende Disluſſion einſetzen, fo daß der Bund 
zugleich die ſchon lange geltend gemachten Forderungen nach 
einer Art Rednerſchule zu erfüllen ver ucht. Jeder Genoſſe, und 
es werden hoffentlich recht viele ſein, denen etwas daran liegt, 
zu lernen, muß natürlich das Gehörte ſofort zu Papier bringen, 
um in der nächſten Vorle ug, wo ſich der Veutragende durch ein 
paar Fragen davon überzeugen wird, wieviel von dem Vorge⸗ 
tragenen haften gebliebenen ift, darüber Rechenſchaft zu geben. 
Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung richtet alſo 
an alle Genoſſen, den daran liegt, etwas zu lernen, um das 
Gelernte ſpäter auch ausnützen zu können, dieſe Vorle ungen, 
welche natürlich an einem central gelegenen Orte abgehalten 
werden ſollen, recht zahlreich zu beſuchen. 2 
Genauere Mitteilungen werden zur Zeit im „Volkswillen“ 
bekannigegeben werden. E 
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Königshütte und Umgebung 


Der Stammtiſch 
Vier oder fünf brave Patrioten halten Stammtiſch⸗ 
Reden, das Geſpräch iſt eifrig, jeder will ſeine Meinung an⸗ 
bringen, an jedem iſt ein Miniſter verloren gegangen, Bier 
und Schnaps ſind er a Nach dem ſechſten Schoppen 
beginnt die Sache rich 12 
Schelmufski ſtellte feſt, daß das neue Stadtparlament 
unverträglich iſt. „Meine Herrn!“ ſagt Schelmufski „die 
Leute müſſen ſich vertragen, ich als guter Pole halte die 
Zustände für unerträglich, es wird wieder das Direktorium 
kommen und das iſt übel.“ Aber doch noch beſſer. — 
Man nimmt davon Kenntnis, Budowski überichlägi für 
ſich, ob man unter einem Direktorium oder bei einer Stadt⸗ 
verordnetenmehrheit mehr verdienen könne — und nachdem 
er mit ſich einig iſt, entſcheidet er ſich auch gegen Minder⸗ 
f heitsſchule für das Direktorium. „Was wollen überhaupt 
dieſe Minderheiten? Im alten Preußen gab es ſo etwas 
auch nicht.“ Der Mann hat Recht, unter Karl dem Großen 
oder Julius Cäſar wahrſcheinlich auch nicht. — Man beeile 
ſich, den Uhrzeiger rückwärts zu drehen. Alles ſchweige, 
wenn Fortſchrittler reden. Quatſchkowski aus Galizien ſtellt 
feſt, daß Minderheiten national minderwertig und daher 
überflüſſig und daher ſchädlich find. Neppmeyer iſt auch 
dieſer Anſicht, vor allen 3 bekommen dieſe Leute hin 
und wieder doch noch einen Stadtauftrag und das iſt doch 
ein Vorrecht für echte Patrioten. „Was ſind das überhaupt 
für Menſchen?“ ſpricht Quatſchkowski — „was jind das für 
Leute dieſe Minderheitler?“ „Ein Schweizer, ein Ameri⸗ 
kaner, ein Deutſcher, das find ja noch Männer! Aber Min⸗ 
derheitsdeutſche? Ein Deutſcher pan Direktorze.“ Dr. 
Schröpfmann ſtimmt zu, vielleicht kann er die verſammel⸗ 
ten Herren auch einmal gebrauchen, erſt kürzlich war er in 
fataler Lage, da hatte er einen Angeſtellten und ein paar 
Arbeiter der deutſchen Minderheit durch billigere Kräfte 
erſetzen müſſen und es iſt doch gut, wenn man hierfür patrio⸗ 
tiſche Gründe hat. Schröpfmann und Neppmeyer, ein paar 
gute Reichsdeulſche, fühlen ſich recht wohl in dieſer Tafel⸗ 
kunde und trinken Brüderſchaft. Man beginnt die Debatte 
über den Handelsvertrag. Einer zählte an den Knöpfen 
ab... er kommt.. kommi nicht.. kommt. „Schade!“ jagt 
Neppmeyer, „eben wollte ich noch eine neue amerikaniſche 
Sache einrichten und nun lohnt es nicht! Verkehrte Wirt⸗ 
ſchaft — ich werde Konkurrenz bekommen“ — Ob noch wei⸗ 
lere Neppmeier kommen werden, willen wir nicht. Wahr⸗ 
ſcheinlich. Alle ſind jedoch der Anſicht, daß das Geſchäft 
fauler wird. Alſo beſſer der Handelsvertrag kommt nicht. 
Neppmeyer und Schelmufski ſind noch nicht ſicher, ob ſolch 
ein Vertrag was einbringt. Schelmufski verſichert, daß 
Polen noch einmal rieſengroß werden wird und Deutſchland 
r klein. Neppmeyer beſtellt eine Lage Schnäpſe und hält 
es nicht für möglich, dann noch einmal auf die Beine zu kom⸗ 
u denn in dem blöden Deutſchland iſt gar nichts mehr 


An den Tiſch tritt ein neuer Gaſt! — Ah! Dzien dobry, 
pan Radca! — Große Kratzfüße. höchſte Verehrung, man 
uticht auf den Stühlen, der Patriotismus wächſt, kann man 
willen, was es einbringt? Sechs Biere, 6 neue Schnäpſe 
und die Stimmung ſteigt, ob ſich die Speſen lohnen? Schel⸗ 
mufski ſpricht abwechſelnd etwas deutſch und etwas polniſch. 
Neppmeyer hat auch ſchon etwas gelernt und Schröpfmann 

ahlt, um ſich auch etwas beliebt zu machen. Die äft⸗ 
9 Plänkelei beginnt. Kann man wiſſen, ob ein Biſſen 
och ſo klein, nicht gar fein, iſt zu naſchen, ob in Taſchen, ach 
5 leeren, ſich die Zloty etwas mehren? Guten Abend die 
0 rren. 


das Geſchäft kann 
das Lalerland hel 


atſchen Neppmeyer, 


üſchkowski, der pan 


Wir empfehlen... Haben wir gutes Wetter am Sonn⸗ 
tag, jo iſt anzunehmen, daß Königshütte an dieſem Tage in⸗ 
jolge der Einweihung des Stadions und des Aufſtändiſchen⸗ 
Denkmals einen Maſſenbeſuch aufzuweiſen haben wird. Der 
Magiſtrat und die intereſſierte Geſchäftswelt treffen rührig 
umfangreiche Vorbereitungen bereits, damit alles klappk. 
Bei dieſer Gelegenheit geſtatten wir uns, den Magiſtrat 
an etwas zu erinnern, was er unter keinen Umſtänden ver⸗ 
fſäumen darf, nämlich die Bedürfnisanlagen in Ordnung zu 
bringen. Es kommt uns vor, als ob dieſe in der letzten Zeit 
beeſonders vernachläſſigt worden ſind, denn fie befinden ſich 
im keiner angenehmen Verfaſſung. Vornehmlich empfehlen 
wir einen Anſtrich der Fenſterſcheiben denn ſie ſind mit der 
Zeit ziemlich durchſichtig geworden. Die Selbſtſchließer be⸗ 
. der Reparatur und dann iſt auch eine 
liche Desinfektion angebracht. Wir nicht fehl, 
daß der Magiſtrat, vielmehr ſeine dazu beſtimten Organe, 
ſich dieſer Mühe unterziehen werden. Denn iſt ſchon für die 
Einheimiſchen das Betreten der Bedürfnisanlagen nicht ver⸗ 
ocke dürften Auswärtige im Bedarfsfalle von derar⸗ 
tigen Königshütter Einrichtungen das miſerabelſte Bild mit 
nach Hauſe nehmen. Das wäre fatal. Und gar erſt, wenn 
ein hoher Würdenträger . ni aüszubenfen wäre das. 
Also friſch ans Werk mit Beſen, Farbe und Lyſol. 


Bei der Arbeit verunglückt find am geſtrigen Dienstag 
in der Brückhenbauanſtalt die Montagearbeiter Szezygiel 
300 Beide wurden nach dem Knappſchaftslazarett 
geſchafft. 

Nestähle. Dem Kaufmann Rojenbaum von der ul. 
3.30 Maja wurden anläßlich 
torniſtern 12 Exemplare diejes für unſere Abc⸗Schützen un⸗ 
entbehrlichen Artikels geſtohlen. — Ein weiterer Diebſtahl 
wurde beim Bäckermeister Tieberger, ebenfalls von der ul. 
3:90 Maja, verübt. Eine ganz erhebliche Menge von fer⸗ 
n Backwaren ſind hier geſtohlen worden. Auf⸗ 
fallenderweiſe mehren ſich in der letzten Zeit die Diebſtähle 
in Königshütte bedenklich. Wenn dieſe auch größtenteils 
von berufsmäßigen Spitzbuben ausgeführt werden, ſo kann 
nicht geleugnet werden, daß in manchen Fällen auch die Not 
in der Bevölkerung die Urſache iſt. So mancher, der ſeit 
Jahren hungert und zufieht, wie ihm die Kleider allmählich 
in Fetzen vom Leibe fallen, ſtrauchelt. Und das iſt nicht zu 
verwundern. Ueberhaupt würde die kriminelle Statiſtik 
niemals fl erſchreckende Ziffern aufweiſen, würde hin⸗ 
reichend für die Darbenden geſorgt. 

Ein alter Schwerverbrecher. Vor Jahren war in die 
polniſche Reichsbankfiliale in Königshütte ein großangeleg⸗ 
ser Einbruch nerübt worden. Als fraglicher Täter wurde 
u. a. ein gewiſſer Viktor Beonarek des Einbruchs überführt 
und zu mehrjähriger Gefängnisſtrafe verurteilt. Ein ge⸗ 
wiſſer Stempel aus Warſchau, ſcheinbar der Anſtifter und 
Haupttäter bei dieſem Einbruch, wurde ſeinerzeit wegen 
Mangel an Beweiſen freigeſprochen. In der Zeit, als Bed⸗ 
narek im Königshütter Gefängniſſe ſeine Strafe abhikte, 
wurde auch Stempel eingeliefert. Dieſer befand ſich näm⸗ 
lich in Anterſuchungshaft, weil wiederum auf ihn der Ver⸗ 
dacht gefallen war, gleichfalls bei einem Bankraub in Klein⸗ 
polen beteiligt heweſen zu fein. Bednarek hat!» gegen das 
erſte Urteil Berufung eingelegt und Stempel fungierte in 
dieſer Verhandlung als Zeuge und er wurde eigens zur 
Verhandlung aus einem Gefängnis in Kleinpolen hierher 
nach Königshütte transportiert. Den eintägigen Aufent⸗ 
halt Königs hütte bezw. im Königshütter Gerichtsgefängnis 
nutzte Stempel mit Hilfe ſeiner Frau und der Anachtſam⸗ 
keit eines Aufſehers aus, um zu entfliehen. Seinen Kum⸗ 
panen Viktor Bednarek, der ſeine Strafe noch nicht abge⸗ 
büßt hatte, nahm er mit. Man fahndete ſeitens der Be- 
hörde nach beiden, doch gelang es nicht, ſie zu faſſen. Bei 
der Feſtnahme eines gewiſſen Viktor Bednarek wegen Svi⸗ 
onageverdachtes in Myslowitz, worüber wir geſtern berich⸗ 
teten, handelt es ſich um den geſuchten flüchtigen Strafge⸗ 
fangenen. Stempel aber bleibt weiter verſchollen. 


Siemianowiß 
j Geſundheitsregeln für Raucher 
Das Rauchen iſt heutzutage eine in allen Schichten der Be⸗ 

völkerung weit verbreitete Sitte, der Männer und Frauen oft 
geradezu mit Leidenſchaft huldigen. Daß der Tabak bisweilen 
ein wertvolles Genußmittel darſtellt, iſt ebenſo bekannt wie 
die Tatſache, daß das Rauchen nicht ſelten gewiſſe geſundheit⸗ 
liche Gefahren in ſich birgt. Dieſe geſundheitlichen Schädigun⸗ 
gen laſſen ſich indeſſen bis zu einem gewiſſen Grade einſchränken 
durch Beachtung von Vorſchriften, wie fie kürzlich eine ſpaniſch⸗ 
mediziſche Zeitſchrift veröffentlicht hat: 

1. Nimm milden Tabak, der möglich wenig Nikotin enthält. 
2. Das Rauchen iſt ſchädlich bei all denjenigen Menſchen, die 

an er En been und ir Die oder Lun⸗ 
genkatarrh neigen, ganz allgemein bei allen denjenigen, 
bei denen der Genuß der Zigarre übermäßige Speichel⸗ 
abſonderungen hervorruft. Das Rauchen iſt erlaubt bei 
allen denen, die viel reiſen, gut und viel eſſen oder geiſtig 
und künſtleriſch arbeiten. 
Der Tabak muß troden geraucht werden. Das Papier der 
Zigarette ſoll aus reinen Faſern beſtehen ohne Verwen⸗ 

dung von Leim. Solches Papier hinterläßt beim Ver⸗ 

brennen nur minimale Rückſtände. 
4. Geſundheitsſchädlich iſt das Rauchen mit nüchternem Magen 
oder kurz vor dem Zubettgehen. 5 
AUnzweckmäßig iſt das Nauchen während einer körperlichen 
Uebung (Ballspiel, Laufen, Radfahren uſw.) 
6. Ein wichtiges und wertvolles hygieniſches Vorbeugungs⸗ 

mittel it die Anwendung des Mundſtückes für Zigaretten 
und der Pfeife für den Tabak. a 
Um die ſchädlichen Wirkungen des feuchten Tabaks und des 
warmen Rauches zu vermeiden, iſt die Verwendung einer 
Zigarrenſpitze zweckmäßig. Naucht man ohne Spitze, ſo 
empfiehlt es ſich, die Zigarre wegzuwerfen, ſobald man 
mehr als die Hälfte geraucht hat. 
Es iſt ſchädlich, die Spitzen der Zigarren zu kauen, weil 
dadurch die Speichelabſonderung vermehrt wird und die 
Schleimhäute der Lippen und der Zunge gereizt werden. 
Rauchen durch die Lunge oder durch die Naſe iſt unter allen 
Umſtänden geſundheitsſchädlich. - 
Um Zähne und Mund rein umd friſch zu erhalten und die 
örtliche giftige Wirkung des Tabaks möglichſt zu vermeiden, 
iſt Gurgeln mit geeignetem Gurgelwaſſer und Zähneputzen 
zweckmäßig und notwendig. 


Der Selbſthilſeverband der Kopfarbeiter, Untergruppe 
Siemianowitz. Mit Genehmigung der Wojewodſchaft haben 
die ſtellungsſoſen Kopfarbeiter die Berechtigung, Privat⸗ 
Sammlungen vorzunehmen und dieſe dann an die bedürfti⸗ 
gen ſtellungsloſen Kopfarbeiter zu verteilen. Mittlerweile 
hat ſich aus dieſer Ortsgruppe ein ſonderbares Gebilde en!⸗ 
wickelt. Der Vorſitzende ſcheint oft die Begriffe zu verwech⸗ 
ſeln, abgeſehen von einer Art Diktatur, welche er ſelbſtherr⸗ 
lich ausführt. So ns unter ſtellungsloſen Kopfarbeitern 
beſtimmt nicht Penſionäre zu verſtehen, ſondern nur die⸗ 
jenigen, die Cemeindeunterſtützung beziehen. Ferner iſt 
Mitglied ein jeder, der ſtellungslos geworden iſt, da die 
Sammlung von der Allgemeinheit kommt und für alle be⸗ 
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ſtimmt iſt, nicht nur für die Abgebauten der Hütten. Der 
Vorſtand nimmt dann nur Mitglieder auf, wann es ihm 
beliebt. x iſt beſtimmt eine Statutenänderung erforder: 
lich, falls der Verband nicht in Mißkredit geraten will. 

\ a a ale genen am en 
eich geht nun raſch feiner Beendigung entgegen. Er ums 
1 außer einer Schloſſerwerkſtatt für die Gemeinde noch 
20 Wohnungen mit Stube und Küche und 11 Zwei⸗Zimmer⸗ 
wohnungen. Die Preiſe der Wohnungen werden ſich zwi⸗ 
ſchen 20—60 Zloty bewegen. Während dieſes Gebäude ab 
1. November beziehbar wird, beginnen auch bereits die Ar⸗ 
beiten für die 35 Einfamilienhäuſer an der Mnslowitzer 
Chauſſee. Dort gehen die Arbeiten allerdings im Schnecken⸗ 
a vorwärts und dürften erſt nächſtes Jahr fertig 
we 
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Unfall beim verlängerten Ablaßfeſt. Faſt die ganze Woche 
blieben die Ablaßbuden am hieſigen Wochenmarkte ſtehen. Am 
Sonntag ereignete ſich bei einem Kettenkaruſſel ein bedauerlicher 
Unfall indem von einem Sitz in voller Fahrt die Kette viß und 
ein 13jähriger Fahrgaſt in weitem Bogen herausgeſchleudert 
wurde. Er fiel in eine Zuſchauergruppe und verletzte ein Mäd⸗ 
chen N. derartig ſchwer, daß ein heftiger Blutſturz eintrat und 
das Mädchen bewußtlos vom Platze geſchafft werden mußte. Dem 
Knaben ſelbſt, paſſierte nichts. 

Der Herr Leutnant aus Czeladz. In der Deſtille von Silber⸗ 
ſtein kam es Sonntag abends zu einer ſolennen Keilerei. Der 
Grubenarbeiter K. aus Czeladz behauptete in animierter Stim⸗ 


mung polniſcher Leutnant zu ſein, was ihm die Anweſenden 


nicht glaubten. Er verſuchte ihnen den Glauben handgreiflich 
klar zu machen und ſo flog der Pfeudoleutnant hoch im Bogen 
auf die Straße, wo die Auseinanderſetzung unter Veteiligung des 
Publikums ihren Fortgang fand. Der Herr Leutnant wurde 


fürchterlich verbläut. 


Myslowitz 


Die Myslowitzer Geſchäftspatrioten ſchreien 
Der Myslowitzer Magiſtrat hatte in der letzten Zeit Bau⸗ 
und diverſe Handwerkerarbeiten zu vergeben. Nachdem es ge⸗ 
lungen iſt, eine größere Inveſtitionsanleihe zu bekommen, ent⸗ 
ſchloß ſich der Magiſtrat, ein größeres Mietszinshaus in der 
Rymerſtraße zu bauen. Von den vielen Offerten, die da von 
den Bauunternehmern eingelaufen find, war die des Bau⸗ 
meiſters Krolik die günſtigſte geweſen. Sie wurde auch vom 
Magiſtrat angenommen. Daraufhin entſtand ein Mordskrach. 
Baumeiſter Krolik iſt von deutſcher Seite in den Magiſtrat als 
unbeſoldeter Stadtrat entſendet und hat während des Urlaubes 
des ſtädtiſchen Baurates eine Zeitlang dieſen vertreten. Das 
hatte zur Folge, daß man ſich von polniſcher Seite an die Mojes 
wodſchaft wandte und verſuchte, die Vergebung der Arbeit an 
Krolik rückgängig zu machen, indem man darauf hingewieſen 
habte, daß Herr Krolik ſich ſelbſt ſeine Offerte akzeptiert hat. 
Die Offerten⸗Angelegenheit wurde alſo noch einmal aufgerollt 
und es wurde feſtgeſtellt, daß die Offertenausſchreibung und 
Annahme vollkommen in Ordnung geweſen und nach den be⸗ 
ſtehenden Geſetzen ſteht es den Stadlperordneten frei, nach Aus⸗ 
ſchreibung einer Arbeit ebenfalls Offerten einzureichen. Es 
bleibt alſo dabei, daß das Mietshaus vom Baumeiſter Krolik 
gebaut wird. — In der Viehzentrale wurden ebenfalls einige 
Arbeiten, wie beiſpielsweiſe die Schloſſerarbeiten, Ofenſetzer⸗ 
arbeiten ww. ausgeſchrieben. Die günſtigſten Offerten wurden 
von den Deutſchen eingereicht. Die Schloſſerarbeiten erhielt 
Herr Kluge und die Ofenſetzarbeiten Herr Jalorietzki. 
Das hat bei den hieſigen Polen viel böſes Blut gemacht, weil 
ſie allein das Recht für ſich in Anſpruch nehmen. alle Staats⸗ 
arbeiten auszuführen. Den größten Mordskrach 
ſchlugen die Herren aus dem ehemaligen Karwiner Gebiet, die 
ſich hier als „Flüchtlinge“ ausgeben. Sie haben ſich auf alle 
polniſchen Parteien verteilt, ſind aber in allen Dingen immer 
ſolidariſch und haben ſich hauptſächlich an den Magiſtrat heran⸗ 
gemacht. Sie haben einen beſonderen Verein für ſich gegründet 
und gaben ſogar eine Zeitlang eine Zeitung, den „Kurjer Nowy 1 
in Myslowitz heraus. Das Blatt verſuchte bei den Myslowitzern 
für die „Flüchtlinge“ Sympathie zu wecken. Langſam kam aber 
heraus, daß einige von dieſen Herren flüchten mußten, weil 
ihnen der Staatsanwalt zu ſehr auf die Kappe ſtieg. Noch un⸗ 
längſt war in Mylowitz ein Geheimpolizeibeamter aus Frei⸗ 
ſtadt, nicht etwa wegen der nationalen Betätigung dieſer Her⸗ 
ren, ſondern wegen Geldfälſchung und ähnlicher Delikte. Da 
ein Teil dieſer Herren ſich in den Reihen der PPS. bewegt, 
ſchreit die „Gazeta Nobotnicza“ am lauteſten gegen die An⸗ 
nahme der deutſchen Offerten und gibt der Wojewodschaft noch 
einmal zu verſtehen, daß es am zweckmäßigſten wäre, die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung aufzulöſen. Wir wollen hoffen, daß 
diesmal der Wille der Geſchäftspatrioten von Myslowitz un⸗ 
erhört bleibt, weil das eine Schädigung der Intereſſen der Mys⸗ 

lowitzer Bürger zugunſten einer Clique bedeuten würde. 


Blei und Umgebung 


Schwer geihädtgt, In der Ortſchaft Koſtuchna, waren zwei 
große Brände zu verzeichnen. Es brannte dortſellſt eine, mit 
Erntevorräten gefüllte Scheune des Johann Skrzydlo vollſtändig 
ab, wobei auch ein elektriſcher Motor, Holz⸗ und Strohvorräte, 
landwirtſchaftliche Geräte und ca. 8000 Stück Beſen vernichtet 
wurden. Der Geſamtſchaden ſoll 35 000 Zloty betragen. Zum 
Glück hat der Beſitzer eine Feuerverſicherung auf 22 000 Zloty ab⸗ 
geſchloſſen. — Vernichtet wurden ferner die Scheune des Land⸗ 
wirts Franz Uczko in welcher 10 Fuhren Stroh, 9 Fuhren Heu,, 
ferner Holzvorräte, ſowie 2200 Stück Beſen lagerten. In dieſem 
Falle beträgt der entſtandene Schaden 6 400 Zloty. — Feſtgenom⸗ 
men wurde inzwiſchen ein gewiſſer Wilhelm Sz. welcher geiſtig 
nicht normal iſt und ſich durch verſchiedene Außerungen, welche 
auf Brandſtiftung ſchließen laſſen, vor Ausbruch der Brände 
verdächtigt machte. Die weiteren Ermittelungen find im Gange. 

Nikolai. Die nächſte Stadtverordnetenſitzung findet am Lone 
menden Dienstag im Rathausſaale ſtatt. 


Rybnik und Amgebun 


Vor die Räder geworfen. Der 33 Jahre alte, nach le⸗ 
dige, Arbeiter Rober! Wawrzynek aus Knurow warf ſich 
vor einen fahrenden Perſonenzug. Er fand den gewünſcgen 
Tod auf der Stelle. Was den Mann unter die Lebensmüden 
geführt hat, iſt nicht bekannt. 


Bielitz und umgebung 


Blutige Familientragödie. In Piſſarowitz bei Biala ereignete 
ſich eine blulige Famil ientragͤde. Zwischen dem Grundbeſitzer 
Kubiczek und ſeinem Sohn kam es zum Slreit, in deſſen Verlauf 
der Sohn den Vater mit einem Meſſer niederſtach. Dann ftünzte 
er ſich auf die Mutter und Schweſter und brachte auch ihnen er⸗ 
hebliche Verletzungen bei. Der rabiate Sohn wurde von der 
Polizei verhaftet 3 
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dns Bezirkstrefien der ſozialiſtiſchen Jugend 


Ein ſchöner Sonntagmorgen führte die Jugendlichen der S. 
A. J. wieder einmal auf Fahrt zum Begirkstreffen nach dem 
Klodnitztal, das die Gruppen zu einem Wanderkurſus vereinigen 
ſollte. Frohen Sinnes zog die Jugend über Ligota dem Ziele ent⸗ 
gegen; die luſtige Stimmung erreichte den Höhepunkt, als ein 
Jugendgenoſſe einen großen „Klacken“, der ſich in dem Waſſer der 
Khodnitzquelle verirrte, herausfiſchte und zum Jubel aller jedem 
ein Stück davon abgab. 

Dort, wo die Klodnitz in merkwürdigen Windungen das Tal 
durchquert, wählte die Jugend ihren Platz zum Raſten. Mit gym⸗ 
naſtiſchen Uebungen und Volkstängen verbrachten ſie die Vor⸗ 
mittagsſtunden, auf welche eine gründliche Beſprechung über ein 
zweckmäßiges Wandern folgte. Doch leider nahm die Königs⸗ 
hütter Gruppe an der geplanten Durchführung des gemeinſamen 
Treffens nicht teil, da dieſe hartnäckig auf einem Wechſel des 
Lagerplatzes beſtand. Der Bezirksvorſtand dürfte Plänkeleien 
wegen ſolcher Kleinlichkeiten erſt gar nicht einreißen laſſen. Ver⸗ 
wunderlich iſt es nicht, wenn von der erwähnten Gruppe die 
ärgerliche Spannung in Spottliedern zum Ausdruck gelangte. In 
dieſem Falle verſchuldet es nur die Führung, die nicht bemüht iſt, 
derartige Fehler zu untergraben. Bei einer Bewegung. welche 
um Verwirklichung einer großen, hehren Idee kämpft, wäre nur 
ein gegenſeitiges Vertragen und fördernde Arbeit zu wünſchen. 

Ueber das „Jugendwandern“ referierte von der Kattowitzer 
Gruppe ein Jugendgenoſſe, dem die Leitung des Tages oblag. 
Er wies auf die Anfänge des Wanderns hin, wo noch keine Eiſen⸗ 
bahnen die Länder durchkreuzten. Hauptſächlich zogen die Hand⸗ 
werker von Ort zu Ort, nicht allein, um neue Städte und Men⸗ 
ſchen kennen zu lernen, ſondern um auch im Fach eine Vollkom⸗ 
menheit zu erreichen. Nicht überall wertet man das Handwerks- 
weſen auf der Wanderſchaft gleich, z. B. in Holland iſt nur eine 
lange Dienſtzeit ausſchlaggebend. Nach dem Kriege fand das 
Wandern in der Jugendbewegung Anklang. Ueberhaupt in der 
proletariſchen Jugendbewegung ſoll dieſes Wandern gefördert 
werden, da ſchon das Schauen und Lernen in der Natur ver⸗ 
edelnd auf den Charakter des Jugendlichen wirkt. Vor allem um 
der Geſundheit willen, iſt das Wandern für den Jugendlichen er⸗ 
forderlich, da er von der anſtrengenden Arbeit wenig Erholung 
findet. Das Kapital, welches uns in jeder Hinſicht feſſelt, geſtattet 
es nicht, größere Fahrten zu unternehmen. Deshalb darf der 
Jugendliche die weniger freie Zeit nicht nutzlos vergeuden, die 
engeie Heimat kennen zu lernen, ſollte er ſich zum Ziel ſetzen. 

Das Wichtigſte beim Jugendwandern iſt die Frage, wo und 
wie wandern wir? Nicht allein nur an ſchönen Sommertagen 
bietet die Natur ihre Reize, auch nach dem Regen oder während 
des Gewitters kann man ſo vieles erblicken. Ebenſo im Winter 
bringen die Fahrten genußreiche Stunden, zumal auch der Sport 
den Körper tüchtig ſtählt. Für das 
muß man auf eine dementſprechende Ausrüſtung bedacht ſein, die 
vor Witterungseinflüſſen ſchützt. Bei mehrlägigen Fahrten kann 
die Jugendberſegung auch an die Anſchaffung eines Zeltes denken. 
Die Kleidung auf dieſen muß auch eine bequeme ſein, lange Hoſe 

und Stehkragen find vom Jugendlichen ſchon lange verpönt. Viel⸗ 
fach trägt die Jugend oft viel zu großen Ballaſt von Kochern und 
anderen Sachen mit, die bei eintägigen Fahrken nicht vonnöten 
find, Das Unterbringen des Proviants genügt in einem Brot⸗ 
beutel. Was die Veranſtaltungen auf der Fahrt anbelangt, To 
tanm man dieſe einen programmäßigen Verlauf nehmen laſſen. 

In der Diskuffion gaben die Jugendgenoſſen verſchiedene Vor⸗ 

ſchläge zwecks Ausgeſtaltung der Wanderfahrten. Nach diefer Er- 
örterung wurden Vorbereitungen getroffen, um das Gehörte ins 
Praktiſche umzuſetzen. 
Den Abſchluß des Tages bildete die Abendfeier. zu welcher 
auch die Königshütter und die Aa-Iugend erſchienen, die durch 
einige Darbietungen den Abend verſchönten. Es wechſelten nun 
Rezitrtionen und Lieder, erwähnenswert iſt auch der Sprechchor, 
den die Afa⸗Jugend beim Feuerſchein vortrug. In der Feſtan⸗ 
sprache bemerkte Gen. Artur Birghan, daß mit der Feier 
auch die Feier des 20 jährigen Beſtehens der Internationale ver⸗ 
bunden iſt, über deren Zuſtandekommen er noch einiges erläuterte. 
Das ſchöne Fleckchen Erde ſah beim Aufbruch Jugendgruppen, die 
gewillt find, dem ſozialiſtiſchen Gedanken zu dienen. 


Einheitsfront zu Hauſe! 
Ueber den Gegenſatz von jung und alt wird viel geſprochen, 
über ihren in der Partei, im öffentlichen Leben. Am 
ausgeprägteſten aber iſt er in der Familie, und darüber wird viel 


du wenig in E i 5 
doch noch ſehr viel Reſpekt vor dieſer Inſtitution, 
man will da nicht eingreifen, ſowie die Polizei nicht eingreift, 
wenn man ſich in der Familie ſchlägt, wenngleich die ganze Straße 
von dem Krach erfüllt iſt. Und doch müſſen wir gerade hier acht 
geben, daß wir uns nicht zu ſpät mit dieſer Frage beſchäftigen, 
io, wie die Polizei erſt eingreift, wenn Blut gefloſſen iſt. Die 
Jungen ſprechen nicht gern öffentlich über ihr Zuhauſe, auch ihnen 

haftet dieſe Scheu davor an, bringt man fie aber einmal z 
Reden, ſo erſchrickt mam vor der Verzweiflung, die fie über ihre 
Familienverhälntiſſe erfüllt. Faſt alle haben fie es aufgegeben, 
ih mit den Eltern zu verſtehen, fait alle warten auf die Zeit, 
wo ſie materiell unabhängig ſind, um auf und davon zu gehen. 

And fie haben nur zu oft recht. | 
Die Alten find, ob fie zehnmal ſozialdemoßratiſch wählen, 


häufig ſehr kleinbürgerlich, bürgerlicher als das Bürgertum. Denn 


das läßt ſeine S wohl ſtudieren, kümmert ſich im übrigen 
aber lich wenig um ihr Tun und Treiben. Der Arbeiter aber 
— ſich mit feinen Kindern, er hat die beſten Abſichten mit 
ihnen, er will, daß aus Ihnen „etwas werde“. Aber er verſteht 
darunter: einen Beruf erlernen, fleißig ſein. höherkommen zu 


0 in aren — für die Zeiten der Not. Davon hat ihn 
g — f 5 N fein Krieg kurieren können. Und Air die 


Alten ift das verständlich: fie haben Streiks mitgemacht und 


lange Arbeitsloſigteiten, Me willen, wie ſchön es iſt, einen Not⸗ 


groſchen zu haben, g um beſſer für ſich kämpfen zu können. 
Aber dieſes Sparen und Sorgen um die Zukunft erlahmt 


auch gleichzeitig die Kämpfe: bewegt leicht dazu, Ueberſtunden zu 
machen, einmal zu ſchlechberen Bedingungen zu arbeiten, über⸗ 
triebenen Wert auf die Arbeit su Teoen die man glücklich einmal 
Hat“, und fo dem Kapitaliſten ein leicht zu überwindender Gegner 

zu fein. 8 1 
ür die Jungen taugt dieſes Leben nicht: ſie gehen lieber 
— Nane auf die Gandftraße, um die Weit kennen zu fer 
wen, fie pfeifen auf die Lebensſtelung die ihnen jett ſchon ein 
e Freiheit nimmt, ſte pfeifen auch auf das „Vor⸗ 
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beſtraft wegen Bettelns“ in ihrem Führungszeugnis — wie jeder 
Bürgerliche auf ſolche „Vergangenheiten“ pfeift und nur der ehr⸗ 
ſame Arbeiter nicht, dem man in der Volksſchule mit großem 
Bedacht als höchſte Tugend eingebläut hat: „Vor allem eins mein 
Kind: ſei treu und wahr“ — auf daß du ſelbſt beſſer betrogen 
wirſt. Die Eltern aber wollen das nicht einſehen, aus jener über⸗ 
triebenen Elternliebe heraus, die alles für das Kind tun kann, 
nur nicht auf es verzichten, es ſeinen Weg allein gehen zu laſſen. 
Als ob es möglich wäre, die Jugend, ob Jungen oder Mädchen, 
vor den Gefahren des Lebens zu ſchützen, ſelbſt wenn fie brav zu 
Hauſe bleiben. 5 

Den Jungen aber fehlt der Reſpekt vor dieſem Uebermaß an 
Fürſorge und Liebe. Wir leben heute in einer Zeit der Reaktion 
auf den übertriebenen höflichen und unterwürfigen Ton, den die 
Kinder früher den Eltern entgegenbringen mußten. Br 
> Die Jugend ſagt heute „was fie denkt“. Aber an der falſchen 
Stelle. Im Beruf darf fie es immer noch nicht wagen: der Ar⸗ 
beitgeber iſt mächtiger. Doch die Eltern ſchelten wohl und drohen, 
aber fie jagen ihre ungeratenſten Kinder nicht ins Ungewiſſe. Und 
die Jungen nützen dieſe Macht: um in einem wenigſchönen Ton 
zu beſchuldigen und zu drohen — und ſich doch wieder auch nicht 
durchzusetzen, da fie ja wieder wirtſchaftlich abhängig find von den 
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Jugend! 
Wildwachſende Nägel 
kratzen den Moder vom Sein des Heute, 
und ſſuchen kriſtallene Wirklichkeit! 
Jungſein: 
Aufbegehrender Wille eines Seelenleibes, 
bluterfüllt 
vom Rhythmus beweglicher Lebensſendung: 
Weiter — weiter —! 
Sehnſucht verbohrt ſich in Sternenferne, 
ſchöpft aus unbewußten Tiefen der Erdenſeele 
die Kraft — ; 
gläubig — trotzend. 
Blicke wie Feuer 
durchbohren ein Grau auf Grau 
und beten zu uralten Gemälden 
um Nahrung der hungernden Seele. 
Töme wie Erz . 
löſen geladene Energien 
und ſuchen ein harrendes Du. 
Wildſchlagende Herzen reißen ſich 
aus viel zu engen Brüſten 
und wandern dann —, 
Oft unerlöſt veratmend, 
Schickſalhaft 
Weiter — — — 
In ſterbenden Fluten — — —. Ä 
Johannes Kotterba. 
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Eltern. So ſpielt ſich in den Familien ein ſehr häßlicher Kampf 
ad, der keinen Sinn hat, da ſich beide Teile gegenüberſtehen wie 
Hunde, die jeder an einer Kette ſind und ſich wohl ankläffen, ſich 
aber nichts tun können. Denn es iſt leider ſo: je länger man 
miteinander lebt, umſo mehr verliert man, hat man einmal an⸗ 
gefangen ſich zu bekämpfen, das Maß und das Arteil für Recht 
und Anrecht. Das iſt in der Ehe ſo, und das iſt zwiſchen Eltern 
und Kindern ſo. 

Hier gibt es zur Abhilſe nur eines: die Türen öffnen, ſich 
nicht abſchließen vor der Oeffentlichteit, wenigſtens vor Freunden 
und Bekannten. Mögen die Eltern ſich jene Freunde anſehen, 
mie ihnen ihn Kinder „verführen“ —, fie werden ſich als fehr 
manierliche, vernünftige und höfliche Menſchen herausſtellen, 
denn vor den Eltern anderer hat die Jugend Respekt, und die 
Eltern werden jene geduldiger und unvereingenommener anhören 
als die eigenen Kinder, denen man nun einmal nichts zutraut, in 
demen man immer weiter die „Kinder“ ſieht. 1 

Auch das Familienleben gehört mit zu unſerem Daſeim. Wir 
Jungen können nicht heraus, und nur — ſcheten ae 
Hauſe bleiben, weil man eben muß, iſt ebenſo unwürdig wie eine 
Ehe, die die Frau nur weiter lebt, weil ſie eben den Mann als 
Ernährer braucht. And weil es eine Erſcheinung unſeres Lebens 
iſt wie unſere Arbeit, müſſen wir ü ſprechen und damit 
fertig werden, alle gemeinſam, denn es ift in feinen Erſcheinungen 
in allen Familien gleich, ſowie unſere Arbeitsbedingungen gleich 
find. Wir können alle nur voneinander lernen und uns gegen⸗ 
ſeitig helfen. 

Vor allem aber müſſen wir wieder lernen, was wir in un⸗ 
ſerem heutigen Dasein, wo wir alle Widerſacher als böswillige 
Feinde anſehen, vergeſſen haben, daß die Eltern nicht unſere 
Feinde ſind, wie es der Arbeitgeber iſt, ſondern unſer Beſtes wol⸗ 
len, und wenn ſie noch jo Unbilliges verlangen. Daß fie zu uns 
gehören und wir zu ihnen, daß wir gemeinſam mit ihnen mit den 
Schwierigkeiten unſeres Daſeins fertig werden müſſen. 

Herta Zerna. 


Karls Geſellenprüfung 
Aus dem Leben eines Lehrlings. 
Von Alfred Nauck. 


Der kritiſche Tag kam endlich heran und ſchweren Herzens, 
das Geſellenſtück ſorgſam unter den Arm geklemmt, ging K 


arl 
nach dem Lokal, wo der Innungsausſchuß die Prüflinge erwar⸗ 
tete. Dem angehenden Geſellen war e zumute. Die 
anſtrengenden Tage, in denen er an dem Heſellenſtück werkte, 
ſteckten ihm noch in allen Gliedern. Die Arbeit war ihn nicht be⸗ 
ſonders gelungen, das geſtand er ſich ſelbſt ein. Und der Meiſter, 
dem er heute morgen das Schloß zur Begutachtung vorlegen 
mußte, hatte nur kurze ärgerliche Blicke darauf geworfen und 
„ſchöner Dreck“ dazu geſagt. „Der Alte ift halt jo rückſichtslos,“ 


meinte Karl bei ſich, achſelzuckend. Y 


„Der Alte“ hatte nur zu recht: Karl war kein Licht in den 
vergangenen Lehrjahren geweſen. Zu ſeinem Beruf fühlte er 
keine Neigung; er hatte einfach Schloſſer gelernt, weil Vater es 
ſo haben wollte! Unluſtig war er ſtets ſeiner Arbeit nachgegan⸗ 
gen, ſtark darin begünſtigt durch ſein natürliches Phlegma. Und 
nun war die Geſellenprüfung. — — 

„Na — denn kommt ſchon rein,“ ſagte einer der Meiſter, die 
in dem Saale ſaßen, zu den fünf Lehrlingen, die ſich etwas ver⸗ 
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5 EHER 
legen in dem Hausflur herumdrückten, „und legt eure Gefiellene 
ſtücke dort auf den Tiſch und dann macht, daß ihr wieder raus⸗ 
kommt“. Umſtändlich kamen die fünf dieſer Aufforderung nach 
und warteten nun draußen, innerlich erregt auf das Ergebnis 
der Prüfung, die die Meiſter an ihren Stücken vornahmen. „Ich 
bin aber neugierig, wie die Geſchichte ausläuft,“ ſagte der eine, 
und „den Kopf können ſie uns ja ſchließlich nicht abreißen“, ver⸗ 
ſetzte ein anderer, aM 
„Was haſt du denn gemacht?“, fragte Kapl den letzteren. 
„Ach Gott,“ ſagte der, „nen Satz Anſchlagwinkel. — Aber 
du kannſt dich darauf verlaſſen“, fette er wichtig hinzu, „die 
ſtimmen!“ 15 
„Bei uns wird immer nur eine Gewindekluppe als Geſellen⸗ 
ſtück gemacht,“ meinte einer, „das iſt aber auch nicht leicht, das 
braucht ihr nicht zu denken!“ Und damit ſchien ihr Unterhal⸗ 
tungsſtoff erſchöpft und jeder ſtarrte nach einer anderen Richtung, 
die einen zum Fenſter hinaus, andere ſchauten dem Wirt zu, 
am Schanktiſch Gläſer ſpülte und Karl kaute auf ſeinen Finger⸗ 
mägeln herum. Dann und wann kam aus dem Prüfungsſaal 
dumpfes Gemurmel, einige Male wurde laut „Proſt!“ gerufen: 5 
Offenbar waren die Meiſter mit der Prüfung beſchäftigt! Dann 
erzählte eine tiefe Stimme irgendeinen Berufsvorfall. Die ein⸗ 
zelnen Sätze wurden jedesmal durch einen Fauſthieb auf den 
Tiſch abgeſchloſſen. Die wartenden Jungen wußten, daß jetzt der 
Obermeiſter Brechert beim Reden war, und das dauerte öhn⸗ 
lich geraume Zeit. Zwei der jungen Prüflingskandidaten lagen 
bereits mit dem Kopf ſchwer auf dem Wirtstiſch und ſchnarchten, 
der eine davon beſonders laut. Auch Karl kämpfte gegen die 
Müdigkeit der vergangenen Tage, augenblinzelnd. Der Wirt war 
über ſeinen Biergläſern eüngeſchlafen und bot mit ſeiner Hüte 
genden Unterlippe einen beſonders äſthetiſchen Anblick. Die Flie⸗ 
n um die Bierlachen auf den Tiſchen. — Wirtshaus⸗ 


„einkommen,“ brüllte da auf einmal eine Stimme und die 
Tür ging auf. Die Lehrlinge ſprangen empor und rieben ſich die 
Augen. N 1 


‚35 glaube gar, ihr Habt gefchlaßen,“ fragte der Meifter, der 
ö aufgeſchreckt hatte. Die Jungen ſchüttelbten die 
ke 


„Alſo, dann tretet man näher,“ klang die tiefe Stimme des 
Obermeiſters. Die Jungen drückten ſich verlegen vor. Der Alte 
nahm noch einen tiefen Schluck aus einem vor ihm ſtehenden 
Bierglas und hielt dann ſeine obligatoriſche Prüfungsrede, die 
er, beiläufig geſagt, ſchon ſeit 25 Jahren zweimal im Jahre mit 
unweſentlichen Aenderungen vorzubringen pflegte. 4 

„Meine lieben Lehrlinge, hmhm — alio ihr wollt Gefellen 
werden. Na ja, eure Geſellenſtücke haben wir uns ja angejehen, — 
und ich kann euch ſagen, daß ihr noch recht viel zu lernen habt, 
damit ihr wirklich brauchbare Geſellen werdet — heute ſeid ihr 
es noch nicht!“ Brechert fuhr ſich mit der Hand über die Stirn 
und räuſperte ſich einige Male wernehmlich, er hatte offenbar 
den Faden verloren. Von der unteren Seite der Tafel wurde ihm 
etwas zugerufen, doch Obermeiſter Brechert hörte ſchwer. RE: 

„Ja, und was ich dann noch ſagen wollte,“ begann er Dann 
endlich wieder, und dabei muſterte er die vor ihm ſtehenden 
Jungen, als ob dieſe am ſeiner verunglückten Rede ſchuld wären, 
„wir müſſen euch nun noch einige Fragen vorlegen, und Herr 
Kollege Krauſe wird ſo freundlich ſein, euch dieſe Fragen zu 
ſtellen.“ Und mit einem tiefen Schnaufen ließ ſich der Ober⸗ 
meiſter nieder. Schloſſermeiſter Krauſe, einer der jüngeren Prüfe 
meiſter, erhob ſich nunmehr und winkte den ihm zunächſt ſtehenden 
Karl heran. „Komm mal her, mein Junge.“ Karl trat ſchwer⸗ 
atmend näher. „Alſo welches iſt eigentlich das Material, das dun 
am meiſter verarbeiteſt?“ ; 9 

Karl druckſte einige Male und ſchwieg dann. Bi; 

„Ja, weißt du das denn nicht?“, fragte Krauſe etwas ers 
ſtaunt. ! 2 
Karl lachte verlegen: „O doch.“ 

„Na, warum ſagſt du es denn nicht?“ 

„Das Eiſen,“ platzte Karl heraus. 

„Na alſo,“ meinte Krauſe, indes Karl feuerrot wurde. „And 
wodurch unterſcheidet ſich der Stahl von dem Eiſen?“ eyami, 
mierte Krauſe weiter. Be 

„Der Stahl — der Stahl“, ließ ſich endlich Karl nach mein 
maliger Aufforderung vernehmen, „der Stahl iſt härter wie das 
Eiſen.“ W 

Und warum iſt der Stahl härter wie das Eiſen?“ wollts 
Krauſe wiſſen. 5 Kan 
„Ja, Meifter,“ Karl war ganz kleinlaut geworben, „das 
weiß ich auch nicht!“ 1729 

Einige Meiſter lachten. g . 

„Weiß es denn einer von euch?“ fragte Krauſe die anderen 
Lehrlinge. 5 Br. 

„Ja, ich,“ ließ ſich eine Stimme vernehmen. 

Na?“ 


„Im Stahl iſt Kohlenſtoff drin!“ 
„Richtig,“ lobte der Meiſter und dann wandte er 
an Karl: „Wie ſchweißt du zwei Eiſen zuſammen?“ 1 
Wieder dauerte es geraume Zeit, bis Karl ſich zu der Ant⸗ 
wort bequemte: „Man nimmt die zwei Eiſen und macht ſie warm 
und dann legt man ſie übereinander und haut mit dem Hammer 
„Und hat dann die Beſcherung,“ ergänzte Krauſe, „nämlich 
alles mögliche, nur nicht zwei N Eiſenſtücke! 
Die Schlauheit haſt du auch nicht mit Löffeln gefreſſen“, ſetzte er 
ziemlich ärgerlich hinzu. Und damit hatte er den braven Karl 
ganz und gar aus dem Konzept gebracht, denn die weiteren drei 
Fragen, die er an den Jungen ſtellte, waren ſämtlich Blindgänger. 
Endlich durfte Karl wieder hinausgehen, indes der Meister an 
die anderen Lehrlinge ſeine Fragen ſtellte. Beim Hinausgehen 
hatte Karl noch einen beſonders ärgerlichen, mißbilligenden Blick 
ſeines Lehrherrn aufgefangen. 


ſich wieder A 


Der Toileftentiich der Arbeikerin 

Immer ſtärker ringt ſich die Erkenntnis durch, daß die Kör⸗ 
perpflege nicht nur ein Vorrecht reicher Leute, ſondern auch das 
Recht und die Pflicht jedes arbeitenden Menſchen iſt. Einige 
Fingerzeige mögen hier helfen, in dem Wirrwarr der angeprieſe⸗ 
nen Mittel entſprechend zu wählen. 

Als Toilettenſeife genügt eine gute Kernſeife. Die Haut 
der meiſten Menſchen, die in Fabriken oder im Freien arbeiten, 
iſt genügend widerſtandsfähig und abgehärtet, um durch den 
Ichwachen Alkaliüberſchuß mancher Kernjeifen nicht ſchädlich beein⸗ 
flußt zu werden. Doch ſind die meiſten Kernieifen jo. gut geſotten, 
daß ſie ohne Bedenken verwendet werden können. Hier iſt gleich 
zu bemerken, daß die Kernſeifen zum Raſieren, falls man dies 
felbſt beforgt, ebenfalls gut geeignet find. Nur ift zur Erzeugung 
eines dichten haltbaren Schaumes warmes Waſſer und ein weicher 
Pinſel nötig. a 8 
Parfüm zu gebrauchen, ſollte ſich der vernünftige und modern 
denkende Menſch abgewöhnen. Die Verwendung der Riechſtoffe 
hat zwei Urſachen: einmal, um ſchlechte Gerüche zu verdecken, 
denn unſere Vorfahren nahmen es mit der Reinkultur nicht ſehr 

genau; zum zweiten als Lockmittel. Beide Gründe ſind heute 
hinfällig. Die Reinlichkeit iſt ſchon auf hoher Stufe, und der 
Eigengeruch des gefunden, reinen Körpers iſt ſeine beſte Empfeh⸗ 
lung beim andern Geſchlecht. Dasſelbe gilt von der Verwendung 
von farbigen Schminken, Puder, Augenbrauen⸗ und Lippenſtiften. 
Abgeſehen davon, daß alle dieſe Mittel bei dauernder Verwen⸗ 
dung ſchädlich ſind, rufen ſie bei dem normal Empfindenden nur 


5 Ekel hervor. 


pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 


Sehr oft iſt der Körper, beſonders die Hände, von der Arbeit 
mit einer klebrigen Schmierölſchicht ſtark beſchmutzt. Als erſte 
Reinigung iſt etwas Soda und Waſſer anzuwenden. Dann ſind 
die Hände mit Benzin und ſchließlich mit Waſſer und Seife zu 
waſchen. Sand und Sandfeifen anzuwenden iſt nicht zu raten, 
da die oberſte Hautſchicht dadurch zu aufgeſcheuert wird. 

Die Pflege der Fingernägel iſt ſehr vernachläſſigt. Lange. 


N I ſchmutzige Fingernägel wirken abſtoßend, häßlich und ſind nicht 


ungefährlich. Eine kleine ſcharfe Schere, die es geſtattet, die 


1 Nägel ordentlich und nett zu ſchneiden, und eine kleine Bürſte, 
um mit Seife den Raum zwiſchen Finger und Nägel gründlich 


zu reinigen, ſoll auf keinem Waſchtiſch fehlen. Die Nägel lang 
wachſen zu laſſen und ſie zu maniküren, iſt für den arbeitenden 


Menſchen, Männer und Frauen find hier gemeint, geradezu ein 


Unfug. Solche Nägel ſind nur ein ſchweres Hindernis für jede 


b N Arbeit. Die Hand, deren Aeußeres erzählt, „ich arbeite“, wirkt 
auf jeden denkenden Menſchen ehrlicher und aufrichtiger, daher 
auch in modernem Sinne ſchöner als die übergepflegte, verzärtelte 


und weichliche Hand, die ſagt, daß wir eine Drohne der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft vor uns haben. EN 
Zum Schluß ſei noch auf die beiten Schönheitsmittel, die uns 


die Natur in jeder Menge, ohne Warenumſatzſteuer zur Verfü⸗ 
gung ſtellt, hingewieſen: 


Luft, Licht und Waſſer. 
Ing. Müchael P. 


. Herbſt 
Brauſend fährt der Herbſtwind durch die grauen Gaſſen der 
Stadt, loſe welke Blätter wie kleine braune Falter vor ſich her 


5 nd. In wildem Tanz läßt er ſie durch die Lüfte wirbeln, bis 
lagen 


fie ermattet zu Boden ſinken, wiſſend, daß nun der Tod gekom⸗ 
men; Menſchen ſtampfen über fie hinweg, gefühllos, ohne zu ſpü⸗ 


iD zen, daß die kleinen Seelchen in der Hoffnung erzittern, noch ein⸗ 
mal, ach nur ein einziges Mal noch von einem Sonnenſtrahl 
g 1 liebkoſt zu werden. — l f 


„Wie ſchön war es, als der Sommerwind noch leiſe durch un⸗ 


ſere Bäume ſtrich, wir uns wiegen konnten im warmen Sonnen⸗ 


ſchein und atmeten im warmen, blauen Meer der Lüfte!“ 
So träumen die zertretenen Seelchon ihren letzten Traum, 
bis ſie ganz aufgelöſt, wieder eins werden mit dem immer neu⸗ 
gebärendem Schoße unſerer Mutter Erde. 5 

In den Herzen der Menſchen flammt nun von neuem eine 
Sehnſucht auf, die eingeſchläfert war von der ſatten reifen Er⸗ 
füllung des vergangenen Sommers. Verzweifelt flehen ſie empor 
sur Sonne, die, zum letzten Male aufleuchtend, die Erde in ein 
Flammenmeer taucht. x 


„Bleib“ bei uns, Du, die Du uns Licht und Wärme ge⸗ 
ſpendet, laß' es nicht wieder Nacht, nicht wieder kalt und dunkel 
um uns werden.“ Doch es nützt kein Bitten, kein Flehen, denn 
auch die Sonne muß den ewigen Geſetzen der Natur Folge leiſten. 

Wir Menſchen bleiben zurück im Dunkel des Winters. Im 
Innern der Jungen aber lebt der Wille: Wir laſſen uns nicht 
beugen von äußerem Dunkel! Je undurchdringlicher die Nacht, je 
heller ſtrahlt das Licht, das in unſeren eigenen Seelen verborgen. 
Wir wiſſen, daß Sonne, daß Frühling wiederkehren, ſobald ihre 
Zeit gekommen. 


RAundfunk 


Gleiwitz Welle 250 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtihaftse und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 5 

Donnerstag, den 29. September 1927. 16,30—18: Strauß — 
Millöcker —Suppee. — 18: Aus Büchern der Zeit. — 18,50 bis 
19,20: Für den Sendebezirk Breslau: Abt. Medizin. — 18,50 
bis 19,20: Für den Sendebezirk Gleiwitz: Abt. Literatur. — 
19,20—20: Hans Bredow⸗Schule: Abt. Handelslehre. — 20.10: 
Balladenſtunde: Carl Loewe, Kammerſänger Alfred Glaß (Ba⸗ 
riton). — 21— 21,30: Blick in die Zeit: Erich Landsberg. — 
21,30—22: Uebertragung aus dem Admiralspalaſt in Hinden⸗ 
burg: Ukrainiſche und ruſſiſche Volksweiſen. — 21,15: Funktech⸗ 
niſcher Briefkaſten. Beantwortung funktechniſcher Anfragen. 


Poſen — Welle 270,4. 

Donnerstag. 13: Grammophonkonzert. — 14: Berichte. — 
18: Konzert aus Warſchau. — 19,10: Engliſcher Kurſus. 
20,30: Konzert. — 2,30: Jazzband. 

Krakau — Welle 422. 


Donnerstag. 17.30: Vortrag. — 18: Warſchau. — 19,10: 

Vorträge. — 20,30: Warſchau. — 22,30 Konzert 
Warſchau — Welle 1111. 

Donnerstag. 12: Wie vor. — 17: Bücherſtunde. — 17,25: 
Vortrag. — 18: Tanzmuſik. — 19,35: Vortrag. — 20,30: Kon⸗ 
zert. — 22: Zeitſignal, Berichte. 

N Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 

Donnerstag. 11: Vormittagsmuſik. — 16,15: Nachmittags⸗ 
konzert. — 18: Mitteilungen aus den Bundestheatern. — 
18,10: Wochenende. — 18,30: Gartenarbeiten im Oktober. — 
19: Tiroler Volksſagen. — 20,05: Populäres Orcheſterkonzert. 

Bern Welle 411. — Baſel Welle 1100. 


Donnerstag. 16: Orcheſter. — 20: Operettenabend. — 22,05 
Orcheſter. . 


— 


' Mailand — Welle 315,8. 

Donnerstag. 20,45: Zeitzeichen. Verſchiedenartiges Kon⸗ 
zert. Unterbrechungen: Rezitationen und Stefani⸗Nachrichten. 
Anderes Programm: Wie Montag. 

Rom — Welle 450. 

Donnerstag. 21: Wie Dienstag. — 4,10: Vokal- und In⸗ 
ſtrumentalkonzert. Unterbrechungen: Erzählungen der Radio⸗ 
tante. Eine Komödie. Anderes Programm: Wie Montag. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſerateateil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Breslau Welle 322,6. , 


Verſammlungskalender 


Königshütte. (Freidenker.) Sonntag, den 2. Oktober, 
letzter Annahmetag der Bibliotheksbücher. Für die nicht 
abgeführten Bücher, die eingezogen werden, müſſen Strafen 
entrichtet werden. 

Myslowitz. (D. S. A. P.] Sonntag, den 2. Oktober, 
findet eine Verſammlung der D. S. A. P. mit den Bergar⸗ 
beitern um 10 Uhr vormittags im Schloßgarten ſtalt. Da 
wichtige Punkte auf der Tagesordnung, unter anderem die 
Varſtandswahl, ſtehen, iſt es Pflicht. daß alle Mitglieder 
recht zahlreich erſcheinen. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Vermiſchte Nachrichten 
Der „Revolutionär“. 

Dieſe Geſchichte wird in der „Dernieure Heure“ erzählt: „Sir 
Humphrey Davy“, Präſident der „Königlichen Akademie“ von 
London und als Baron der engliſchen Ariſtokratie zugehörig, zu 
deren Grundſtützen er ſich übrigens bekannte, erzählte gern die fol⸗ 
gende amüsante Anekdote. Bei einer ſeiner Reifen auf dem Kon⸗ 
tinent, zu einer Zeit, als ſein Ruf als Chemiker auf dem Höhe⸗ 
punkt war, beſuchte er auch die Hauptſtadt eines Landes, deſſen 
Miniſterpräſident den Wunſch ausdrückte, ihn dem Staatsober⸗ 
haupt vorzuſtellen. 

Der Miniſterpräſident ging zum König, um wegen dieſes Be⸗ 
ſuchs ein wenig vorzufühlen: 

„Was hat er gemacht, dieſer Davy?“ fragte der Monarch. 

„Majeſtät, er iſt einer der erſten Wiſſenſchaftler unſeres 
Jahrhunderts und hat eine Revolution in der Chemie herbei⸗ 
geführt.“ 8 

„Eine Revolution!“ ſchrie in höchſter Aufregung der König. 
„Und Sie wollen ihn hier vorſtellen! Niemals werde ich einen 
Revolutionär empfangen, ſei er, was er ſei.“ 

Wahrhaftig, ſo waren ſie! 

Scheindeutſche. 


Manche Wörter machen den Eindruck deulſchen Arſprungs, 
entpuppen ſich aber bei näherem Zuſehen als fremder Herkunft. 
Das iſt nicht nur der Fall bei Ausdrücken, die keinen rechten 
Sinn eigeben, wie Armbruſt, eine, wie man geſagt hat, grau⸗ 
ſame Zufammenſetzung, unter der man aber doch von jeher ein 
ganz beſtimmtes Ding verſtanden hat; fie hat ſich bekanntlich 
aus dem lateiniſchen arcubalista, Bogenwerfer, Wurfmaſchine, 
„entwickelt. Auch das Abenteuer hat, wenn auch noch jo oft als 
teurer Abend aufgefaßt, wenig für ſich, es leitet ſich durch mit⸗ 
telhochd. aventiure hindurch vom lateiniſchen adventura, Er⸗ 
eignis, her. Weniger bekannt iſt das Wort Abzucht mit ſeiner 
Entſtehung aus aducht und aquaeductus, Waſſerleitung (vgl. 
Viadukt — Ueberführung). Daß beim Elfenbein nicht das Bein 
einer Elfe in Frage kommt, ſagt ſich wohl jeder, ob er aber am 
den Elefanten denkt, der es liefert? Das Ebenholz hat trotz 
ſeiner Glätte nichts mit dem Beiwort eben zu tun; wie der 
Ebenbaum entſtammt as dem griechiſch⸗labenniſchen ebenus, 
das wieder auf hebräſſch hobnim (obni fteinern von oben 
Stein) zurückführt. Das Murmeltier hat ſeinen Namen nicht 
vom Zeitwort murmeln, ſondern iſt im Mittelalter, trotzdem es 
ſchon damals nicht murmelte, umgedeutet aus murem (Akkuſa⸗ 


ya 


tiv von mus), montis oder montanum, d. i. Bergmaus 
(ältere Formen: muremunto, mürmendin u. a.). Aber auch 
finnvollere Wörter wie Trampeltier und Vielfraß ſind nicht 


deutſchen Arſprungs: das eine ergab ſich aus dem lateiniſchen 
dromedarius, das andere doch wohl aus dem norwegiſchen 
fieldfross. Bergkater. Der Wildſchur liegt polniſch vilczura, 
Wolfspelz, zugrunde. Der Knappzaun, Zaun mit Naſenband. 
iſt umgedeutet aus italieniſchen cavezzone, Halter. Die Be: 
zeichnung Rauſchgelb für roten Arſenik oder Operment (Auri 
pigmentum) hat ihren erſten Beſtandteil aus dem italieniſchen 
rosso, lateiniſchen russus, rot, erhalten, während wir bei 
Rauſchgold = Flittergold mit mehr Recht an Rauſchen oder 
Kniſtern denken. Abſeite, die Benennung des überwölbten 
Neben raums eines Kirchenſchiffs (niederdeutſch Aſſit auch ‚des 
Seitenfachs einer Scheune) iſt durch Anlehnung an ab und Seite 
aus dem griechiſchen Worte apsis (Akkuſativ apsida), Run⸗ 
dung, Gewölbe, entſtanden. 


Größte Ergiebigkeit und 
hervorragende Waschwir- 
kung! Dixin ist für jedes 
Waschverlahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für 
Maschinenwäsche zu ver- 


wenden! 


Ohne Chlor. 


| ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“ 
br 


Volles blühendes Ausſehen 


nd ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 


Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Markt 1B. 


file und Schuherom-Fabrikation| 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. WE . 


Auskunft koſtenlos. Rückporto erwünscht. 


Chemische Fahrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Aylsdorf 


—e— 
R aa ir aa a a a 27 


Wir 
drucken: 


Brieibogen:„ 
Rechnunge:, 
Formulare un 
Einladungen, 
Etiketten und 
Programme, 
Plakate usw. 


deutsch u. polnis«.. 


für Behörden 
Ia dustrie und 
Handel sowie 
Vereine und 
Private in ein- 
u. mehrfarbig 
Ausführung 


»VITA« 


naklad drukarski 
" Koseciuszki 
ar. 29 


:putzt und 
‚reinigtalles: 


Reinigungswirkung 

und vielseilige 
Verwendbarkeit 

N zeichnen es aus. 


Henkel’s Putz- 
und Scheuermitiel 0 


Dr rr 


„Purus“ 
1 chem, Industrie werke Kraköw 


22 0000 00% 


Höchste 


ATA 


Glänzend ist des Result. 
Geldersparnis keine Mühe, " 

Wer Erdalim Hause hat 

spart schon zeitig in der Frühe. 


